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Die rumäniſche Frage. 
Zu ſehr ungelegener Zeit hat die ſchon immer prekäre Lage der 
E in den Donaufürſtenthümern eine Geſtalt angenommen, welche 
politiſche Welt um die ihr ſo ſehr nöthige Ruhe zu bringen droht. 
An bringt die plötzliche Reiſe des Fürſten Bismarck nach Gaſtein 
25 dieſen Verhältniſſen in Verbindung; wenigſtens behauptet die 
ferreichiſche Preſſe, daß die Nothwendigkeit, ſich mit dem öſterreichi⸗ 
ſchen abinet und dem gleichfalls in Gaſtein weilenden Reichskanzler 
Orafen Beuſt über ein gemeinſchaftliches Verhalten der Zuſtände in 
fen mer gegenüber zu verſtändigen, den Fürſten nach Oeſterreich ge⸗ 
hat. Wiſſen wir auch nicht, inwieweit dieſe Angabe in Wahr⸗ 
del beruht, ſo ſteht doch feſt, daß die europäiſchen Regierungen alle 
be haben, auf die politiſchen Vorgänge in den Donaufürſtenthü⸗ 
mit Beſorgniß zu blicken und denſelben ihre ernſte Aufmerkſam⸗ 
tr zuzuwenden. Es iſt dort ein Zuſtand der Geſetzloſigkeit eingetre⸗ 
= der jeden Augenblick eine Kataſtrophe herbeiführen kann, welche 
1 * der dort rivaliſirenden Intereſſen verhängnißvoll werden 
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Faüuürſt Karl von Rumänien iſt bekanntlich gezwungen geweſen, ein 
n beiden rumäniſchen Kammern beſchloſſenes Geſetz zu ſanktioniren, 
Sie ganz einfach die geſetzlich bewilligte Garantie der rumäniſchen 
Staatskaſſe für die zum Zweck des Eiſenbahnbaues auf dem euro⸗ 
disch chen Markt aufgenommene Anleihe kaſſirt hat. Es iſt das ein 
Rech echtsbruch ſchwerſter Art, wodurch die Intereſſen zahlreicher Be⸗ 
erungskreiſe aller europäiſchen Staaten, insbeſondere auch Deutſch⸗ 
ds, ſtark geſchädigt werden. Dennoch kann natürlich nicht dieſe 
ache zu einer Intervention in Rumänien Anlaß geben. Die Um⸗ 
e, unter welchen das genannte Eiſenbahnanlehen ſeiner Zeit auf 
arkt gebracht wurde, charakteriſirten ſich von vornherein als fo 
bauer Natur, daß diejenigen, welche ſich an dem Anlehen be— 
t haben, ihre heutigen Verluſte zum guten Theil ihrem eigenen 
tſinn zuzuſchreiben haben. Andererſeits aber iſt über die Art, wie 
Unternehmer der rumäniſchen Eiſenbahnen ihre Verpflichtungen 
den rumäniſchen Staat erfüllt haben, ſoviel bekannt geworden, 
auch aus dieſem Grunde nicht angebracht ſein würde, mit 
aßregeln gegen die rumäniſche Regierung vorzugehen. 
Indeſſen iſt der offenbare Rechtsbruch, zu welchem ſich die rumä⸗ 
Staatsfattoxen in der Angelegenheit des von ihnen garantirten 
enbahnanlehens haben hinreißen laſſen, doch nur ein einzelnes 
Dymptom der abſoluten Recht- und Geſetzloſigkeit, welche in den Do— 
ürſtenthümern herrſcht, und dieſe iſt in der That eine ernſte Ger 
if für Europa. Sie abzuftellen ift ein dringendes Intereſſe. Sie 
je langer Zeit permanent. Früher dadurch genährt, daß die in 
damals getrennten Fürſtenthümeru, der Moldau und Walachei 
kegierenden $ Bojaren ſich, wie weiland der polniſche Adel, den gegen— 
einander intriguirenden Beſtrebungen der um die Donaumündun⸗ 
aun ringenden Mächte dienſtbar machten, iſt ſie ſeit dem Pariſer 
ertrage vom Jahre 1856, mittelſt deſſen nach dem Krimkriege die 
de e Mächte die Fürſtenthümer unter ihre Kollektivgarantie 
men, dadurch befeſtigt worden, daß der Mangel einer Uebereinſtim⸗ 
u unter den Mächten die Aufrichtung jedes feſten Regiments im 
ande unmöglich gemacht hat. Die Garantiemächte haben ſich immer 
* darüber einigen können, allerſeits Nichts zu thun, oder was 
be ſagen will, die vollendeten Thatſachen zu akzeptiren, wodurch 
zerbindung mit der im Art. 25 des pariſer Vertrages feſtgeſtellten 
eſtimmung, daß keine Macht für ſich allein zu einem thätigen Ein⸗ 
en befugt ſein ſollte, jedem abenteuerlichen Unternehmen, zu dem 
di N Fürſtenthümern ſelbſt der Muth gefunden wurde, im Voraus 
anktion ertheilt war. So ſind die Donaufürſtenthümer aus einem 
must altſtreich in den anderen gefallen. Gegen den feſtgeſtellten Rechts— 
. and wurde ihre Vereinigung unter einem Fürſten beſchloſſen. Gegen 
aul edingung der endlichen Genehmigung dieſer Union wurde ein 
a ändiſcher Fürſt auf den Thron berufen. Die Verfaſſungen und 
niſterien wechſeln, wie die Tage im Jahr kommen und gehen: un⸗ 
5 ändert bleibt nur die Recht- und Geſetzloſigkeit im Lande, bei welcher 
hal ohlſtand deſſelben geſchädigt, eine fortwährende Unruhe unter⸗ 
g bee wird, welche ihre Wellen auch über die Grenzen des Landes hinaus 
ien ted und Intereſſen aller Fremden, welche mit dem rumä⸗ 
Stagte in irgend eine Beziehung treten müſſen, verletzt werden. 
aut 3 kann unmöglich fortdauern und droht dadurch zu einer 
5 en Gefahr zu werden, daß Fürſt Karl ſchon wiederholt den 
chluß zu erkennen gegeben hat, das Land, in welchem ihm die 
aste dien einer geordneten Regierung nicht gegeben iſt, zu ver— 
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ie iſt nun ein erfreuliches Zeichen der durch die jüngſten Welter 

iſſe veränderten politiſchen Beziehungen zwiſchen Deutſchland und 
erreich, daß auch das öſterreichiſche Kabinet heut keinen lebhafteren 
ohen west, als den, im Verein mit Deutſchland den Fürſten von 
Ni, "Noll ern auf dem rumäniſchen Thron zu erhalten. Man erinnert 
Pa in der Errichtung dieſes Thrones im Frühjahr 1866 nur eine 
e Juntrigue gegen Oeſterreich erblickt werden wollte, während 
an d el doch in der That nur durch das Beſtreben diktirt war, durch 
iſe euniges fait accompli eine zu ungelegener Zeit entſtandene 
a aus welcher eine unbequeme Diverſion für den damiligen Krieg 

en e bonne, ſobald als möglich zu ſchließen. Heut trifft das öſter⸗ 
e mit dem deutſchen Intereſſe zuſammen, eine ſolche Kriſis nicht 
dings in den Donaufürſtenthümern entſtehen zu laſſen. Ein gleiches 
e möchte aber auch für Rußland und die Türkei beſtimmend 

status quo daſelbſt zu erhalten. Beide Mächte ſind, nachdem 
leben n inte Beziehungen zu einander im ſchwarzen Meere auf 


een in den Donaufürſtenthümern gegeneinander und zu⸗ 


gleich gegen das übrige Europa zu verfolgen. So wird, denken wir, 
eine Vereinigung der europäiſchen Garantiemächte für Aufrechthaltung 
des Thrones des Fürſten von Hohenzollern wohl zu gewinnen ſein. 
Man wird dann aber auch aus der bisherigen Paſſivität heraustreten 
und ſich entſchließen müſſen, als Bedingung des gewollten Zweckes, 
wenn nöthig intervenirend, zur Einführung einer Verfaſſung mitzu⸗ 
wirken, welche, dem Bildungsſtande der rumäniſchen Bevölkerung ent⸗ 
ſprechend, die volle e, in die Hände des Fürſten legt. 
(BA.) 
ne 
Deutiähland. 

BA C. Berlin, 17. Auguft. [Die bairiſche Miniſter⸗ 
kriſis.] In Baiern befindet ſich das Miniſterium bereits ſeit einer 
Reihe von Wochen in einer Art Auflöſung. An und für ſich iſt das 
gerade nichts Abſonderliches in Deutſchland. Man braucht nicht weit 
zu gehen, um Beiſpiele dafür zu finden, wie ſchwer es in unſeren 
deutſchen Staaten oft hält, Miniſterien den veränderten Verhältniſſen 
entſprechend umzugeſtalten. Es iſt der Mangel an ſtaatsmänniſchem 
Sinne, den wir aus den Zeiten des abſoluten Staats überkommen 
haben, welcher dies verſchuldet. Die Miniſter ſelbſt klammern ſich mit 
einer Zähigkeit, die wahrlich ihrem Anſehen nicht zu Gute kommt, auch 
dann noch an ihr Amt, wenn ſie ſich nach Lage der Dinge ſelbſt ſagen 
müſſen, daß ſie dem Staate keine erſprießlichen Dienſte mehr zu leiſten 
vermögen; fie betrachten ſich als die perſönlichen Diener ihrer fürftli- 
chen Herren, und dieſe ſelbſt meinen dann in dem Gefühl einer gewiſſen 
ehrenwerthen Dankbarkeit, ſich nicht von Männern trennen zu dürfen, 
welche ihnen unter anderen Verhältniſſen nützliche Dienſte leiſten 
konnten und vielleicht geleiſtet haben. Nicht ſolche Gründe ſind es aber 
diesmal, welche in Baiern eine Neubildung des Miniſteriums hintan 
halten. Es muß rühmend anerkannt werden, daß der bairiſche Mini⸗ 
ſterpräſident Graf Bray in ehrenwerther Selbſtſtändigkeit und Un⸗ 
eigennützigkeit ſeine Entlaſſung nachgeſucht hat, ſobald er ſah, daß er 
ſein Amt nicht mehr ſeinen Ueberzeugungen entſprechend verwalten 
konnte, ohne den Staat in ſchwere Wirren zu ſtürzen. Graf Bray 
iſt ein ſtrenger Katholit, welcher der Meinung iſt, daß der Staat ſich 
mit der Kirche in keinen Konflikt einlaſſen dürfe, und welcher bei der 
Rückſichtsloſigkeit, womit die katholische Hierarchie dem Staate gegen⸗ 
über vorzugehen pflegt, und namentlich heut verfährt, ſeiner Ueberzeu— 
gung entſprechend alſo oft in die Lage kommt, die Rechte des Staats 
der Kirche preisgeben zu müſſen. Um ſolcher Geſinnung willen wurde 
er an die Spitze des bairiſchen Miniſteriums berufen, als der wieder— 
holte Sieg der ultramontanen Partei bei den Kammerwahlen den 
König genöthigt hatte, ſich von dem Fürſten Hohenlohe zu 
trennen, welchem die Klerikalen es nun einmal nicht verzeihen 
konnten und wollten, daß er es gewagt hatte, die europäiſchen Regie⸗ 
rungen auf die ihnen vom Konzil drohenden Gefahren aufmierkſam 
gemacht zu haben. Heut unter den veränderten Verhältniſſen in 
Deutſchland iſt die bairiſche Politik nun aber auch der römiſchen Kirche 
gegenüber nicht mehr ſelbſtändig, und auch, wenn ſie wollte, könnte ſie 
nicht mehr den Anforderungen der Partei, welche den Staat der 
Kirche unterordnen will, genügen. In ſolcher Zwangslage 
hat Graf Bray es vorgezogen, das bairiſche Staatsruder aus der Hand 
zu geben, wobei er den Handelsminiſter von Schlör, der aus Liebe für 
ſein Portefeuille ſein Schickſal gleichfalls an das der anſcheinend ſieg— 
reichen klerikalen Partei geknüpft hatte, mit ſich gezogen hat. Man 
ſollte nun glauben, daß bei ſolchem Scheitern der klerikalen Partei die 
Rückkehr des Fürſten Hohenlohe an die Spitze des bairiſchen Mi⸗ 
niſteriums von ſelbſt gegeben ſein würde. Aber Dem in nicht ſo. Mit 
ſeltſamer Hartnäckigkeit ſträubt man ſich an maßgebender Stelle gegen 
den Mann, den doch nicht nur die große Mehrheit der Bevölkerung 
in Baiern und in Deutſchland recht eigentlich als den Mann der Si⸗ 
tuation, ſondern von dem es auch bekannt iſt, daß insbeſondere der 
König von Baiern ihn noch immer als den Mann ſeines perſönlichen 
Vertrauens betrachtet. Bezeichnender kann die unklare politiſche Lage 
der Verhältniſſe, welche in Baiern zur Zeit noch beſteht, nicht an den 
Tag gelegt werden, als durch dieſen Umſtand. Durch die großartige 
Gewalt der Ereigniſſe iſt Baiern in das deutſche Reich hineingeriſſen 
und zu einem hervorragenden Antheil an der Aufrichtung deſſelben ge⸗ 
trieben worden, ohne daß es doch in der Mehrheit ſeiner Bevölkerung 
innerlich den Geſinnungswechſel bereits voll ausgekämpft gehabt hatte, 
der von dem Wunſche, die ſtaatliche Souveränetät möglichſt vollſtändig 
zu behaupten, zu dem Entſchluß, fie ganz an die Wohlfahrt und Sicher- 
heit der Nation hinzugeben, hinübergeführt hätte. So hat man das 
Unerläßliche zwar gethan und ſeine Pflicht im rechten Moment hoch⸗ 
herzig erfüllt, aber man wird deſſen noch nicht froh und ſucht an Rück⸗ 
halten für die Reſte der Souveränetät, die doch als ſolche ein für alle 
alle Mal dahin iſt. In ſolcher Stimmung giebt es keinen beſſeren 
Bundesgenoſſen, als den Ultramontanismus, der ſtets eine reseroatio 
mentalis im Herzen und auf den Lippen, jederzeit bereit iſt, die entge⸗ 
gengeſetzteſten Wege je nach Umſtänden zu wandeln. Mit dieſem will 
man es in Baiern alſo zur Zeit doch noch nicht verderben und darum 
darf Fürſt Hohenlohe nicht an die Spitze der Regierung berufen werden. 
Dieſer müßte auch ſofort die Auflöſung der Kammer fordern, welche 
ihn ſeiner deutſchen und antirömiſchen Geſinnung wegen, aus dem 
Amte getrieben hat. Mit der gegenwärtigen Abgeordneten-Kammer 
kann in Baiern nur ein Miniſterium regieren, das — wie jene ſelbſt — 
das Nothwendige zwar thut, aber auch eben nur dies nur — 
weil es muß. Es iſt das keine rühmliche Rolle für eine Regierung, 
welche die Führerſchaft eines Volkes übernehmen, demſelben den geiſti⸗ 
gen und politiſchen Impuls geben ſoll. Es iſt alſo kein Wunder, wenn 
ſich nicht Männer für ſolche Rolle finden wollen. 


DRC. Was wir von vornherein vermutheten iſt eingetroffen. Die 


deren Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, 

ſind an die Expedition zu richten und werden für 

die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur 

bis 10 Uhr Vormittags angenommen. 

„Germania“, das Organ der ultramontanen Partei, druckt in ihrer 
heutigen Nummer unſeren Artikel von vorgeſtern ab, in welchem wir 
die Mittheilung machten, daß am 6. d. M. in verſchiedenen katholiſchen 
Kapellen ꝛc. ein umfangreiches Aktenſtück verleſen worden iſt, in welchem 
nach einer allgemeinen ſcharfen Kritik der Maßnahmen der preußiſchen 
Regierung gegen die Ultramontanen die Unterzeichner — ſämmtliche 
deutſche Biſchöfe — diejenigen Katholiken exkommuniziren, welche nicht 
das neue Dogma der Unfehlbarkeit des Papſtes anerkennen — und 
fügt derſelben die Erklärung hinzu, daß ſie „an ſehr kompetenter Stelle 
Erkundigungen über eine etwa denkbare oder mögliche Veranlaſſung 
zu derartigen Gerüchten eingezogen“ habe und daß ihr „darauf hin die 
poſitive Verſicherung geworden, daß ſämmtliche Einzelheiten einzig und 
allein in der Phantaſie des betreffenden Correſpondenten exiſtiren und 
daß ſelbſt nicht einmal irgend ein Vorkommniß im Verlauf des letzten 
Jahres, und ſollte es auch noch ſo ſehr entſtellt und mißdeutet werden, zu 
den obigen Behauptungen den Anknüpfungspunkt hätte abgeben können.“ 
Die „Germania“ erklärt dann ferner, daß man es demnach mit einer 
bloßen Erfindung hier zu thun habe, die ſie geneigt ſei, irgend einem 
ſchlechten Spaßmacher zuzuſchreiben, weil ſie ſich ſo ohne Weiteres 
nicht dazu verſtehen könne, fie als das Werk eines infamen Ver⸗ 
läumders zu betrachten. Trotz dieſer Erklärung der „Germania“ 
halten wir unſere früheren Mittheilungen Wort für Wort aufrecht. 
Ja noch mehr, wir wollen dieſelben ſogar noch vervollſtändigen, in⸗ 
dem wir ſchon heute die in Ausſicht geſtellte Mittheilung über den 
Wortlaut jenes durch die Geiſtlichen in einzelnen Kapellen verleſenen 
Schriftſtückes folgen laſſen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß bei der Länge 
des Schriftſtückes, deſſen Verleſung mehr als eine halbe Stunde in 
Auſpruch nahm, die volle Wiedergabe des Inhalts unmöglich iſt, um 
jo mehr als daſſelbe den Zuhörern ganz unerwartet kam. Wir find 
deshalb nur auf diejenigen Mittheilungen der Zuhörer angewieſen, 
die denſelben heut noch im Gedächtniß find. Danach wurden alle die— 
jenigen Katholiken, welche nicht ausdrücklich das Dogma der Unfehl⸗ 
barkeit anerkennen, exkommunizirt. Es wurde ferner bei Strafe der 
Exkommunikation das Leſen aller Zeitungen und Schriften verboten, 
welche nicht im Sinne der Unfehlbarkeit geſchrieben ſind; hierunter 


wurden noch namentlich die Erlaſſe der Regierungen gegen die Ultra- 2 


montanen bezeichnet. Die Gläubigen wurden ferner aufgefordert, 
Maßnahmen der d dee e Angelegenheit entg 

zutreten und ſelbſt die Frauen 

in dieſer Richtung hin einzuwirken. Das Schriftſtück war ganz ger 
eignet, die ungebildete Maſſe aufzuregen, denn es wimmelte von 
Sophismen, Lügen und hierarchiſchem Hochmuth; es enthielt Stellen, 
welche zum Haß gegen die Regierungen führen müſſen und es iſt auf⸗ 
fallend, daß nach den letzten Erlaſſen immer die preußiſche Regierung 
in erſter Linie gemeint war. 
Religion und geknechteter katholiſcher Bevölkerung in Preußen ge⸗ 
ſprochen, ſowie davon, daß dies der Dank ſei für das von den Katholiken 
im Krieg mit Frankreich vergoſſene Blut u. ſ. w. Man erſieht 
hieraus, daß es hinter dem Rücken der Staatsregierung einer Partei 
möglich iſt, derartige gefährliche Publikationen zu erlaſſen, die leider 
längſt ihre Wirkung gethan haben, ehe ſie zur Kenntniß der r Regierung 
gelangen, damit dieſe Rechenſchaft fordere. Schwerlich wird es ihr 
allerdings gelingen, jetzt noch in den Beſitz des Schriftsſtücks zu ge⸗ 
langen, das jetzt wohl ſchon längſt vertilgt iſt. Aber es ſind ja noch 
Ohrenzeugen da. 

— Der Empfang des Kaiſers in Gaſtein iſt telegraphiſch kurz 
gemeldet. Bei feiner Ankunft ſpielte die Bademuſik die Volkshymne. 
Der Kultusminiſter Mühler begrüßte zuerſt den Kaiſer und ſtellte den 
Bürgermeiſter Beringer vor, der Namens der Kommune den Kaiſer 
empfing. Derſelbe dankte freundlich lächelnd und bemerkte, er ſei in 
Gaſtein kein Gaſt mehr, drückte hierauf dem Dr. Hönigsberg die Hand 
und ſagte: „Nun bin ich wieder da, ich weiß zwar nicht, ob's nöthig 
iſt, aber ſchaden wird's nicht“. Graf Beuſt befrackt und dekorirt, er⸗ 
wartete mit dem Sektionschef Hofmann den Kaiſer, der überaus freund- 
lich war und längere Zeit mit Beuſt ſprach; er drückte ihm herzlichſt 
die Hand und erkundigte ſich nach ſeiner Wohnung, ſeiner Geſundheit 
und Aufenthaltszeit. 
reichten dem Kaiſer Bouquets. Der Kaiſer ſprach mit der Tochter des 
Leibarztes Lauer und reichte Anderen die Hand. Wie ein Jüngling 
ſtieg der Kaiſer die Treppe hinan. In ſeiner Wohnung angelangt, be⸗ 
grüßte er, ans Feuſter tretend, die jubelnde Menge. Unten im Salon 
empfing der Kaiſer die Beamten, den Gemeindeausſchuß und die Kur⸗ 
kommiſſion. Bei der Fahrt ereigneten ſich kleine Unglücksfälle. Einmal 
ſtürzten die Poſtillons und brach die Deichſel, doch iſt keine Verletzung 

dabei vorgekommen. Unter anderen politiſchen Perſönlichkeiten iſt auch 

Hofrath Alfons de Pont, der im Wiener auswärtigen Amt das Refe⸗ 
rat über ruſſiſche und orientaliſche Angelegenheiten führt, in Gaſtein 
anweſend. — Der König von Baiern iſt nach der „A. A. Z.“ von 
der Begegnung mit demisaifer im hohen Grade befriedigt zurückgekehrt, 
und ſind die beiden Monarchen mit den beſten Eindrücken von einan⸗ 
der geſchieden. Die zuvorkommende und liebenswürdige Weiſe, mit 
welcher Kaiſer Wilhelm dem zu ſeiner Begrüßung herbeigeeilten er⸗ 
probten Bundesgenoſſen begegnete, wurde von allen Seiten bemerkt. 
Daß der König ſeinen Aufenthalt in Regensburg nicht bis zum näch⸗ 
ſten Morgen verlängerte, ſondern nach kurzem Verweilen nach Schloß 
Berg zurückkehrte, war, wie das genannte Blatt aus guter Quelle er- 
fährt, nur durch den ſchon früher ausgeſprochenen Wunſch des Kaiſers 
veranlaßt, im Nachtquartier die möglichſte Ruhe zu genießen. 

— Fürſt Bismarck iſt bereits in Gaſtein eingetroffen. In Salz⸗ 
burg wurde er, wie ein Telegramm meldet, geſtern auf der Durchreise 
von dem Publikum mit Hochrufen begrüßt. 
Leipzig hatte er ſich (wie ein Korreſpondent der „Magd. Ztg.“ berich⸗ 
tet) vom geöffneten Fenſter ſeines Salonwagens aus in gemüthlicher 


rden verpflichtet, auf ihre Männer 


So wurde u. A. von unterdrückter 


Die auf der Treppe verſammelten Damen über⸗ 


Auf dem Bahnhof in 


. 


Weiſe mit dem Publikum unterhalten. Der Korreſpondent weiß zwei 
Aeußerungen des Reichskanzlers mitzutheilen; die eine lautete kurz da⸗ 
hin, „daß die Welt nun wiſſe, was Deutſchland eigentlich ſei“, und die 
zweite enthielt die frohe Botſchaft, „daß er beſtimmt glaube, daß wir 
nun endlich einen langen Frieden haben würden“. — Nach Aeußerun⸗ 
gen unſerer Offtziöſen wird Fürſt Bismarck in Gaſtein eine längere 
Kur gebrauchen und ſich wahrſcheinlich länger daſelbſt aufhalten als 
der Kaiſer. — Wir fügen hieran folgendes Privattelegramm der „N- 
fr. Pr.“ aus Peſt, 15. Auguſt: Nach einer unverbürgten Mittheilung 
ſoll an Andraſſy auf Bismarcks ſpeziellen Wunſch eine vertrauliche 
Einladung ergangen ſein, ebenfalls nach Gaſtein zu kommen, während 
Benzſt und der Kanzler des deutſchen Reiches ſich dort befinden. Graf 
Andraſſy ſoll ſich den diesbezüglichen Entſchluß noch vorbehalten haben. 
Die „Augsburger Allgem. Ztg.“ bringt nun ebenfalls einen 
Manteuffel⸗Artikel. Von Intereſſe iſt für uns nur, daß 
der General nach dem Kriege von 1866, als er keine Dotation er⸗ 
halten hatte, einen reſpektwidrigen Brief an den König ſchrieb, in Folge 
deſſen er damals in Ruheſtand verſetzt wurde. 


— Die zwiſchen dem franzöſiſchen Finanzminiſter Pouyer⸗ 
Quertier und dem General Manteuffel in Compiegne ſtattge⸗ 
habten Verhandlungen betreffs einer beſchleunigten Zahlung der Kon⸗ 
tribufton Seitens Frankreichs und in Folge deſſen eine Räumung der 
paxiſer Forts bis zum 1. Januar 1872 find der in Frankfurt a. M. 
tagenden Friedenskonferenz zur weiteren Verhandlung überwieſen wor⸗ 
den. Jedenfalls hatte die mehrſtündige Beſprechung, welche Graf Ar- 
nim während feines kurzen Aufenthaltes in Berlin mit dem Reichs⸗ 
Fanzler hatte, auf dieſe Angelegenheit Bezug. Möglicherweiſe werden 
dbürch dieſe neue, an die Konferenz herantretende Aufgabe, die franzö⸗ 
ſiſchen Bevollmächtigten zu einer entgegenkommenderen Haltung ver: 
anlaßt. Sollte dies jedoch nicht der Fall fein, fo iſt man deutfcher- 
ſeits feſt entſchloſſen, die Verhandlungen abzubrechen und zu wars, 
ten, bis fie die Franzoſen erneuern, doch auch dann die Wiederan⸗ 
knüpfung von der Annahme der deutſchen Bedingungen abhängig zu 
machen. 


Am 18. d. Mts, findet in Frankfurt a. M. die diesjährige Ver⸗ 
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d Sommertheater. : 
Die unvermeidliche Frau Birch  figwrirt: felbftverftändlich wieder 
auf dem Repertoir der laufenden Theaterwoche. Qugusque tandem! 
Es iſt eine recht harte Arbeit, fortdauernd Widerſpruch gegen die In⸗ 
tentionen der Regie erheben zu müſſen, aber ſie muß gethan werden, 
damit wenigſtens die Anſchauung nicht Platz greife, als ſei die Bühne 
ihrem hohen Beruf, eine Bildungsanſtalt zu ſein, untreu geworden, 
als ſei die dramatiſche Kunſt lediglich „milchende Kuh.“ Wir ſind 
weit entfernt, einer Theaterdirektion zuzumuthen, daß ſie ſich für den 
theuern Ruhm, echte Kunſtprinzipien zu vertreten, materiell aufopfere, 
aber wir ſind andererſeits noch viel weiter davon entfernt, zu glauben, 
daß die Bühne materiellen Vortheilen die Kunſt opfern dürfe. Es 
muß einen Mittelweg geben, auf welchem nachzbeiden Seiten hin Bez 
friedigung erreicht werden kann — das „Zugſtück“ mag kultivirt wer⸗ 
den, aber höchſtens ſo, daß es die Hälfte des Repertoirs, nicht das 
ganze Repertoir für ſich in Anſpruch nimmt. Es wäre thöricht, die 
Nach eſſerſwen Stücke völlig von der Bühne verſcheuchen zu wollen, 
„sie, ſind immerhin geeignet, ein Bild von derjenigen Produktion zu 
geben, welche man „Mache“ oder dramatiſche Fabrikarbeit nennt. 
Sie ſind ſogar lehrreich, aber im negativen Sinn; ſie zeigen, wie 
Kunſtdramen, nicht ſein ſollen, und das zu erfahren, iſt auch ein Ge⸗ 
winn. Aber als Pfeiler und Stütze eines Repextoirs wirken ſie auf 
den Kunſtgeſchmack des Publikums geradezu ſchädigend und nicht nur 
au das Publikum, ſondern auch auf das Theaterperſonal. Jede Ein⸗ 
ſeitigkeit rächt ſich. Gewöhnt ſich das Bühnenperſongl erſt daran, in 
ſtarken nervenerſchütternden Effekten das Weſen der darſtellenden Kunſt 
zu ſuchen, ſo wird es ſehr bald jene feineren dramatiſchen Wirkungen, 
die auf Herz und Geiſt berechnet ſind, zu üben verlernen. Wir haben 
® 59 9 ſchlagenden Beleg in der Darſtellung der „Journa⸗ 
255 = liſten“ gehabt, welche wir nicht anders denn als eine mißlungene 
en vermögen. Wir enthalten uns, der einzelnen Leiſtungen 
Br io nung zu thun, denn die Hochachtung, die wir gerade vor dieſem 
„beiten, E zeugniß der deutſchen Luſtſpielmuſe empfinden, hindert uns, 
infandum ‚renoyare dolorem.“ Das waren keine Journaliſten, die 
ge chäftig am Rade der Zeit ſtehen, um es nach Kräften großen Menſch⸗ 
heitsidealen zuzurollen, das waren die „Körner nicht, aus denen auf 
dem Mühlrad der Zeit ein gutes Mehl gemahlen“ wird. Niemals darf 
ein Drama ſo ſelbſtgefällig auf dem Socecus alltäglicher Brofa einher⸗ 
ſchleichen, daß die Illuſion verſchwindet, als ob dieſe Perſonen wirklich 
dieſe Handlung getragen haben könnten. Dies aber war der Eindruck 
der Vorſtellung, daß der vom Dichter gewollte Vorgang mit dieſen 
Trägern in der Wirklichkeit ſich nicht abſpielen könnte. | 
Beſſer von Statten ging Offenbachs „Blaubart“, weil bei dem! 
parodiſtiſchen Charakter die künſtleriſche Verwendung der Lichter nicht 
ſo ſehr in Frage kommt. Vor allen Dingen gebührt der Kapelle lo⸗ 
bende Erwähnung; ſie entledigte ſich ihrer Aufgabe korrekt und mit 
Hingebung. Die beſte Vertretung fand außerdem die Partie der 
„Boulotte“ durch Frln. Mummenthey. In geſanglicher Beziehung 
85 ah e Sängerin die freundlichen Erwartungen, welche ſie von An⸗ 
fang an erweckte, nicht getäuſcht; aber auch den mimiſchen Theil ihrer; 
Rolle hat fie in befriedigender Weiſe bewältigt und fie hat Anſpruch 
auf die Anerkennung, daß ſie in ſichtlichem Fortſchreiten ihr dramati⸗ 


2 


000 Thlr., im e 750 Thlr. zu. Man wird nicht behaupten 
können, daß dieſe Sätze ſo hoch ſind, daß Gefahr vorhanden wäre, die 
Lehrer würden ſich nach Durchführung des Normaletats einem ſchwel⸗ 
geriſchen Lehen hingeben, vielmehr babe ſie mit den Richtergehältern 
eine verzweifelt große Aehnlichkeit; trotzdem find 8%, Jahre vergangen, 
ehe man im Kulfusminiſterium zu det Uleberzeugung gekommen üt, 
daß die Durchführung des Normaletats mit W mäßigen Sätzen 
nicht länger umgegangen werden könne. Mittlerweile ſind einige 
Städte über die Normalſatze nicht unerheblich hinausgegangen, wäh⸗ 
rend die Mehrzahl auch für die vom Staate nicht unterſtützten Schul⸗ 
Anſtglten, für die ein Normaletat nicht exiſtirt, eine e an 
die Sätze des Normaletats nicht einmal angeſtrebt hat. Macht der 
Kultusminiſter mit der, Gehaltsaufbeſſerung wirklich Ernſt, fo werden 
auch die Kommunen mit der Aufbeſſerung der Lehrer an den höheren 
ſtädtiſchen Anſtalten nothgedrungen vorgehen müſſen. 


Aus dem Ermlande, 13. Auguſt. Die „Germania“ berich⸗ 
tet: Am 10. d. M. hatte der Biſchof die ſämmtlichen vierzehn Dekane 
des Bisthums um ſich verſammelt. Dem Vernehmen nach werden 
ſolche Konferenzen von jetzt ab jährlich ſtattfinden, und wir haben darin 
einen vorläufigen Erſatz für die Diözefan⸗ Synoden zu erblicken, bis 
die Zeit gekommen ſein wird, dieſes Inſtitut ſelbſt ins Leben zu rufen. 


Selbſtverſtändlich iſt die Braunsberger Schulfrage verhandelt 


worden und außer einer Adreſſe an den Kaiſer beſonders noch die un⸗ 
geſäumte Eröffnung von Sammlungen beſchloſſen worden, um allen 
bedürftigen Braunsberger Gymnaſtaſten, „die ihrem Glauben treu 
bleiben wollen,“ die nöthigen Mittel zur Fortſetzung ihres Studiums 
an auswärtigen Anſtalten zu gewähren. Einmüthig haben ſich die ſämmt⸗ 
lichen vierzehn Dekane ſelbſt als Unterſtützungs⸗Komite konſtituirt. 
Stettin, 17. Auguſt. Unſere Stadt iſt in dieſem Jahre bis jetzt 


von der Cholera verſchont geblieben; zwar ſollten vor ca. 14 Tagen 
3 Fälle (darunter 2 mit tödlichem Ausgange) vorgekommen ſein, doch 


waren die Sachverſtändigen über die Art der Krankheit verſchiedener 
Meinung, und ſeitdem ſind jedenfalls keine weiteren Fälle vorgekom⸗ 
men. Dagegen zeigt ſich die Epidemie in verſchiedenen Dörfern unſerer 
Umgegend. In den an der Oder belegenen Orten Glienken und 
Kratzwieck ſind drei Fälle, mit tödtlichem Ausgange, amtlich konſtatirt. 
f ö a (Oſtſ. Ztg.) 
München, 12. Auguſt. Der bairiſche Landtags Abgeordnete 

Dr. Martin Schleich macht in einem längeren Aufſatze, den die 
„Augsb. Abendztg.“ veröffentlicht, folgende Zuſammenſtellung: 

„Balriſche Verfaſſung. Syllabus. 

II. Verfaſſ Beilage 8 42. Keine] (Verſchickt am 8. Dez. 1864.) 
Kirchengewalt iſt be 59 laubens⸗ 24. (Es iſt ein verdammens⸗ 


8. 21. 
geſetze gegen ihre itglieder mit werther Ixrthum, zu ſagen): Die 
9 Nich ht. diese Macht, 


dußerem Zwange geltend zu machen. habe ni N 
Zwangsmittel anzuwenden, noch 
5e elch 81 indirekte 
Gewalt zu zeitlichen Dingen. 

5 44 Es iſt ein verdammens⸗ 
werther Irrthum, zu ſagen): Die 
Staatsgewalt hat nicht nür das 
Recht des Exequatur, ſondern auch 
DR Recht der ſog. Appellatio ab 
‚abusu. 


8. 31. Es iſt ein verdammens⸗ 
werther Irrthum, zu ſagen): Die 


e Ge keit 


5 2 riminal⸗An⸗ 
Gelegenheiten der Geiftfichen if 
durchaus abzuſchaffen. 


5 52. Es ſteht aber auch den Ge⸗ 
noſſen einer Kirchen- Geſellſchaft, 
welche durch Handlungen der geiſt⸗ 
lichen Gewalt gegen die feſtgeſetzte 
Ordnung beſchwert werden, die Be⸗ 
wasch zu, dagegen den Königlichen 
nd 10 en Schutz anzurufen. 
Tit. IV. 5. 8. Niemand darf ſei⸗ 
nem ordentlichen Richter entzogen 


werden. 


„Boulotte“ deswegen auch nicht gefehlt. Wenn auch nicht denſelben, 
fo doch maßvollen Anſprüchen genſigte auch Herr Grahlſals „Blau⸗ 
bart“. Freilich fehlte es hie und da grade an dem parodiſtiſchen Muth⸗ 
willen der Rolle und auch die Stimme wollte nicht überall mit den 
Anforderungen der Partie gleichen Schritt halten, doch muß der Ernſt 
und die Hingebung an die Aufgabe anerkannt und die Ueberzeugung 
ausgeſprochen werden, daß Herr Grahl allmälig die Höhe berechtigter 
Anſprüche erklimmen wird. Herr Raberg (Graf Oscar), der Offen⸗ 
bachſchen Muthwillen mit Meyerbeerſcher Grandezza ſingt, wetteiferte 
mit Herrn Hintze (König Bobeſch), (der übrigens mehr einen Hans⸗ 
wurſt, als einen König eu Wege brachte), wahrhaft ordnungswidrige 
Kalauer zu impropiſiren, die meiſtens zwar alt, aber auch abgenutzt waren. 
Die Ausſtattung ließ nichts zu wünſchen übrig und gegen eine Wieder⸗ 
holung des Stückes mit Weglaſſung der gerügten Uebelſtände bleibt 
nichts einzuwenden. — m. 


Die Frauen auf dem deutſchen Parnaß. 
Von Wilhelm Gold baum. 
„Fortſetzung und Schluß.) 

Der ſozialen Bewegung ferner ſtehen Ottilie Wildermuth 
und Eliſe Polko. Die erſtere iſt konſervativ; ſie thut, als wenn es 
gar keine Frauenfrage gäbe; die Familie iſt ein Adyton, in dem alle 
Konflikte ſchweigen, Liebe, Frömmigkeit und chriſtliche Zucht find das 
Palladium — Romane für den Thee- und Kaffeetiſch, wo zuweilen in 
dem unermüdlichen Klatſch eine Kunſtpauſe eintritt und der kalmirende 
Genuß einer Strickſtrumpfnovelle die erregten Gemüther beſänftigt. 
Eliſe Polto giebt kleine novelliſtiſche Kinkerlitzchen, in der Ausführung 
fauber, aber in ihrer Geſammtheit "Farb: und zwecklos. 
Geiſt, der ſich die Form erſchaſſt.“ Bei Eliſe Polko iſt's umgekehrt 
und das iſt ein Verdikt. Ob ein paar zierlich ausgeſtattete Maroquin⸗ 
bändchen mehr oder weniger die Nipptiſche unſerer Frauenboudoirs be⸗ 
ſchweren, iſt gleichgiltig; unſere Zeit iſt rauh und ernſt; Werkthätig⸗ 
keit iſt ihr Kriterium. Wer ſchreibt, muß mehr wollen, als blos den 
guten Unterhalter ſpielen; es muß ein Reſt von jeder Lektüre im Ge⸗ 
müth des Leſers zurückbleiben und dieſer Reſt iſt: das dringende Be⸗ 
gehren nach tüchtigem Verſtändniß der Gegenwart und nach energiſcher 
Betheiligung an ihren Beſtrebungen. So wenigſtens verſtehen wir die 
Aufgabe des modernen Romans, und unſere Darſtellung deſſelben, ſo⸗ 
weit er in den Händen von Frauen iſt, hat ſich auch nur auf diejeni⸗ 
gen Produkte beſchränkt, in denen dieſe Tendenz bemerklich war. Der 
bisherige Verlauf unſerer Darſtellung wird über unſere Maßſtäbe 
und Kunſtprinzipien keine Unklarheit gelaſſen haben. „Die Dichtung 
im Dienſte der Geſchichte“ — heißt der oberſte Grundſatz, der das 
Urtheil leitet; Dauerndes wird ſich überdies wenig aus unſerer zeit⸗ 
genöſſiſchen literariſchen Produktion in die Zukunft hinüberretten; ſo 
ſei ſie denn wenigſtens eine zuvorläſſige Quellenſammlung für den 


„Forſcher, der in ſpäteren Tagen die kulturhiſtoriſchen Momente unſerer 


Epoche ſucht und zuſammenträgt. Daß er Stoff genug und zuweilen 
werthvollen Stoff aus den Romanen unſerer Frauenwelt wird ſchöpfen 
können, iſt ein ſiegender Beweis, wie unſere Zeit, ernſt und energiſch, 
alle produktiven Kräfte in Bewegung ſetzt und verwerthet. Zu wackerer 


für die 


ſches Spiel gebildet und gefördert hat. An Beifall hat es ihrer 


„Es iſt der 


Strom, in welchem der Frauenroman unſere Dichtung durchzieht, ln 


wähnte Gandersheimer Nonne Hroswitha, die fruchtbarſte . 


wären ihrer gerade fo viele, als bis jetzt Planetviden entdeckt wi 


Henkersknecht“ ſtammt direkt von Ludwig Storch ab, der „ 


ſprechen — das Laſter zu Tiſch, wenn ſich die Tugend erbri 
haftig! die Goßmann hätte nicht als „Grille“ 


können, weil fie die Friſt der Birch⸗Pfeiffer e 
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kung der Vereine unterbleibe, daß die Mitglieder des Parteitages, o 54 
Aufſehen zu erregen, ſich in das Verſammlungslokal begeben; daß des 
ner die geſellige () Zuſammenkunft nach Schluß des Parteitages jede 
demonſtrativen politiſchen Charakters vollſtändig entbehre und ſomt 
der Parteitag thatſächlich öffentlich nicht zu bemerken ſei, und auf d A 
Weiſe wirklich den Charakter einer Privatgeſellſchaft bewahre, fo w m 
er das Stattfinden deſſelben nicht hindern. Der Bürgermeiſter 
nun dem Bezirkshauptmann verſprochen, feinen, Einfluß dahin zu v 
wenden, jedoch natürlich erklärt, er könne keine Bürgſchaft übernehm 
Die Gerüchte von dieſen Vorgängen haben in allen liberalen reli, 
die größte Indignation erregt, da fie allerdings angethan ſind zu 
weiſen, daß, was den Czechen und Slovenen 1 geſtattet wird, 
den Deutſchen von der ‚Regierung heute verwehrt werden will. s 
nun die Regierung bei ihrer Entſchließung verbleiben oder dieſelbe⸗ 
zurücknehmen, der Eindruck wird nicht verwiſcht werden und das! 
niſterium davon — worauf es ihm doch vor Allem ankommt — 
den Wahlen keinen Gewinn haben. Uebrigens ſollte unabhängig von, 
Parteitage in St. Pölten eine Verſammlung von Deutſch⸗Nationalen 
aus Wien, Krems und Wiener Neuſtadt ſtattfinden. 14 
4F Lemberg, 15. Auguſt. Es wird viel gefungen und geſprochen 
auf dem Polentage, und die Rufe: „Es lebe Polen!“ „Noch iſt 1 
Polen nicht verloren!“ u. ſ. w. hallen durch die Luft. Auch eine Meuge 
poetiſcher Produktion ungleichen Werthes, welche ad hoc fabrizirt war 
den iſt, wird verbraucht. Heut iſt der Höhepunkt der Demonſtrat 5 
welche geſtern nur einleitungsweiſe durch einige Reden auf dem U = 
ner Unionshügel introduzirt wurde. Was Sie befonders intereſ ſiren 
kann, iſt die formell beſte Rede, welche ein Poſener, Hr. v. mate 
gehalten hat. „Unſer Feſtzug — ſagt er — glich einem Triump e und 
es iſt unſere Pflicht, in dieſem feierlichen Moment uns Rechenschaft 
abzulegen, welche Früchte das von fü vielen Generationen Gingegebeif 
Meer von Blut und Thränen für unſere heilige nationalen. Sa he ge. 
tragen hat. Wir haben das Bewußtſein, daß durch alle Zeit der 
griff der Bürgerpflichten, das Gefühl heiliger Vaterlandsliebe 
Schichten durchdrungen hat. Aber es iſt nicht genug an dem Triump 
nicht genug an dem herzlichen Bruderkuß. Kaum hatte ſich 
richt von der Ausfahrt nach Lemberg, von unſerer brüderlich 
einigung verbreitet, ſo erhob die geſammte Preſſe des uns feind 
Stammes ihre gehäſſige Stimme. Wir nehmen dieſen, ſeit 4 
Jahren den flaviſchen Stämmen d 


Jahren den ſcaviſchen Stammen hingeworfenen Handſchuy alf, den, 
Handſchuh täglichen, unerbittlichen, ködtlichen Kampfer auf dem Feld; 


der Ordnung und der Arbeit und unſer Banner heißt: Noch iſt Polen 


Arbeit wird auch die Frau herangelaſſen, und über 
erkennung kann ſich ihr Streben nicht beklagen. 5 

Die Frauen wiſſen dies auch recht wohl, darum begeben fie n 
mit Vorliebe auf das Gebiet des Romans, in welchem nicht nur N 


Jenes 2 
Mangel t 3 


größere Ablagerung kulturhiſtoriſchen Materials, ſondern auch die Be. 
theiligung an der Diskuſſion der brennenden: Zeitfragen ermöglicht 1 
Beträchtlich geringer iſt die Anzahl und der Werth derjenigen Pre 
duktion, welche die Frauen neuerer Zeit im Bereich der Lyrik, des 
Dramas und des Epos entwickelt haben. Wir haben den breiten 


gehemmt vor dem Auge des Leſers vorbeirauſchen laſſen, nur in leich“ 
ten Strichen werden wir ein Bild von der anderweiten literariſt He 
Bethätigung des ſchöneren Geſchlechts zu entwerfen ſuchen. 177 

Von allen Dichtungsarten darf das Drama am unbedingte 5 
ſich der Ehre rühmen, das Intereſſe der Damenwelt erregt zu haben“ 
denn in ſeinem Schooße arbeitete die älteſte, die fruch kbarſte u 5 
die vornehmſte deutſche Dichterin. Die älteſte — jene bereits en en 


brauchen wir den Namen erſt zu nennen? Erräth die Leſerin nic. 
ſofort, daß wir die Frau Charlotte Birch-Pfeiffer im ah, 
haben? dieſes Phänomen an Fruchtbarkeit, von dem ſelbſt jenes # 1 
ten'ſche Wort: „er ſchmierte, wie man Stiefel ſchmiert, trotz Cal eros 
und Lope“ noch wie eine exquiſite Eloge klingt? dieſe unermüdliche 76 
chartirungsmaſchine, der nichts zu ſchlecht oder zu gut war, als 0 

es nicht zu einem Drama hätte „eingerichtet“ werden können? 9 
wenn man die Frauen nur nach ihrer Fruchtbarkeit tarirte! W a. 
ſolcher dramatiſcher Wechſelbälge mag fie nur in die Welt geſest e 0 

ben, die gute Frau Birch? Wiſſen Sie's vielleicht, meine Leet . 
Nein? Ich auch nicht. Doch ich glaube einmal gehört zu habe 


find — und das mögen wohl an die achtzig ein. Recht reſpe er 
Sprößlinge, meiſtens aus guter Familie adoptirt, z. B. „Hinko, 5 
Scheiben, 
Toni“ von Spindler, die „Grille“ von George Sand, die „ u 
aus Lowood“ von Currer Bell, der „Herr Studioſus“ von 22 8 
Schücking, die „Frau in Weiß“ von Wilkie Collins. Nur etwas 
ſentimental iſt das Pack und abenteuerlich mitunter gegen alle PP 17 
lichen und kritiſchen Reglements Doch das iſt alles unerhedlich; a 
Hauptſache iſt, daß die Birch eine Zeit lang das deutſche „Thea et 1: 
herrſchte. Armes deutſches Theater! Was iſt dir ſchon zuge mt ; 
worden feit der Zeit, daß Leſſing daran verzweifelte, eine deutſche a 
tionalbühne herſtellen zu können! Und wie wenig anders iſtes genden 
den! Vielleicht iſt jetzt der Augenblick nicht fern, daß auch auf geh 4 
Brettern, wie auf der Wahlſtatt, deutſches Geiſtesleben Siege | finde 
Das walte Gott! — Welch ein Geſchmack, der dieſe Birch'ſchen Sen 
auf die Dauer vertragen konnte! Eines derſelben, das Ze 
„Iffland“ umfaßt eine Handlung, die 31 volle Jahre dauert; 
deres „Nacht und Morgen“ ſpielt 12 Jahre lang; ohne Vorſpiel, 
faſt nirgends ab und im Nachſpiel „ſetzt ſich — um mit“ 


reizend ſein ſollen, daß man's ihr wenigſtens grün 


ringer einer guten Botſchaft. Unter den drohenden Zwiſtigkeiten 
d des deutſchen Reiches, ſorgt nicht, daß unter unſerer 


anvertraute, den Wunſch mit auf den Weg: „Geh und bringe 
f utheniſchen Brüdern Worte des Friedens, der Bruderliebe und 
; Einigkeit.“ — Heut war ein gemeinſames Felt im Schützengarten. 
Meda nge von Telegrammen wurde verleſen, n. A. eins von der 
5 & tion des „Dziennik Poznanski“, von polniſchen Bürgern der 
Bo =tüdte Gneſen, Miloslaw u. ſ. w. Die Reihe der Toaſte wollte nicht 
uche Schließlich ward noch eine Kollekte für das zu errichtende pol⸗ 
De Theater in Poſen veranſtaltet. Die Gleichgültigkeit, welche der 
galdiſche Adel und der wohlhabende Bürgerſtand der Feier gegenüber 
achtete, dauerte auch heute fort und wird auch wohl morgen, am 
Hlußtage, nicht ſchwinden, und all das geräuſchvolle Treiben kann 
5 an der alten Wahrnehmung ändern, daß Einigkeit der Polen 
Mühle Seite ſei. 
Ile Der ſchweizeriſche Geſandte in Paris erſu weizeri 
Arbeiten, die — — ne erh Me kr 5 den, 2 0 
Paris be eben möchten, davon abzumahnen. Schon viele junge Leute 
AUS allen heilen der, Schweiz, namentlich aus Genf, ſeien in der 
der pr Erwartung, vielleicht durch b unterrichtete Gewährsmän⸗ 
Lum Arregeleitet oder auch durch khörichte Neugierde getrieben, hinge⸗ 
nen, Tage lang der Arbeit auf den verf iedenſten Nachweiſungs⸗ 
ux nachgelaufen und nachdem ſielihre beſcheidenen Mittel erſchöpft 


in auf der Geſandtſchaftskanzlei erſchienen, um Unterſtützung für 
an ferneres Verbleiben oder zur Heimkehr zu erbitten. i 


x Frankreich. 
4 Ueber die Frage wegen Verlängerung der Vollmachten des 


525 
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Deren Thiers nach ihrem inneren Zuſammenhange mit der jetzigen 
ge des Landes ſchreibt man der „Kr. Z.“: 
r, daß das Projekt des 
Einverſtändniß mit den 


„Es unterliegt heute keinem Zweifel meh 
Aten Zentrums in ſeiner jetzigen Geſtalt, im 
Führern der gemäßigten Linken, von Thiers ſelbſt hervorgerufen work 
a ft, Der Präſident des Miniſterrathes war es müde geworden 
ie Stellung und feinen Einfluß Angeſichts der wachſenden Zahl der 
einungsdifferenzen mit der Mehrheit der Nationalverſammlung bei 
un Anlaß aufs Neue in Frage geſtellt zu ſehen. Es galt ihm daher 
Allem, ſeine Stellung zum Lande und zur Kammer in ein klares 
hältni zu bringen, um ſo mehr, als es ihm keineswegs entgangen 
daß ſich im Schooße der Maforität eine Fraktion zu bilden begann, 
che ogma feiner Unentbehrlichkeit nur noch mit ſehr ſkepti⸗ 
en Auge betrachtete. Die Vorliebe des Hrn. Thiers für die Ver⸗ 
ling des Jahres VIII, d. h. für die Inſtitutionen des Konſulats, 
und bekannt, und jo nahm er denn vor Allem darauf Bedacht, daß in 
d. 1 Antrage, welcher feine Macht auf mindeſtens drei Jahre konſolit 
alten sollte, ihm die Gewalt und Stellung eines erſten Konſuls, nicht 
der diejenige eines parlamentariſch regierenden Stagtsoberhauptes zu⸗ 
anne würde, deſſen politiſch⸗eingreifende Wichtigkeit von der Bedeu⸗ 
ung des Chefs eines verantwortlichen Miniſteriums ſtark in den Hin⸗ 
ad Hütte gedrängt werden können. Die Linke ließ ſich das gern 
allen. Iſt ſie doch überhaupt viel weniger parlamentariſch, als jako⸗ 
Masch geſinnt. Sie kheilte nicht die dezentraliſtiſchen Ideen der Kammer⸗ 
Nehrheit, ſie ſah die republikaniſche Staatsform durch die Ernennung 
n. Thiers zum Präſidenten der Republik auf mindeſtens dre 
vor jedem monarchiſchen Majoritätsbeſchluſſe geſichert; fie hoffte 
ch dieſe ge der Republik dieſelbe zum eee 
115 


Pali 8 dovinz 
Be en 


W i und Bauer der 
\ l a tand zu gewöhnen; fie erkannte, daß nur 
Angern Half. Beim Hintmel! es iſt nicht erbanlich, wenn ein Weib, 


8 weiter verſteht, als Strümpfe ſtricken und den Kochlöffel rühren: 
ber es iſt widerlich, dieſe Induſtrie zu betrachten, mit welcher hiet 
m Bedarf des ſonntäglichſten Galleriepublikums zu Liebe gearbeitet 
ward — wer hilft hier über den Spott gegen die Frauenliteratur 
hinweg ? ’ | 
Der älteften und der fruchtbarſten geſellt ſich im Drama auch die 
bdornehmſte deutſche Dichterin hinzu: Prinzeſſin Amalie zu Sach— 
ſen, bekannt auch unter ihrem Pſeudonymon Amalie Heiter. Es 
it wenig high-life in ihren Stücken „Lüge und Wahrheit“, „der Oheim“, 
der Majoratserbe“ — im Gegentheil, es herrſcht ein recht bürgerli— 
* Ton vor und die Tugenden des Mittelſtandes werden auf Koſten 
8 : Ariſtokratie in ein vortheilhaftes Licht geſtellt. Die vornehme 
Dichterin ſteht zwar in der Hauptſache außerhalb der Zeitbewegung, 

der mit ihrer Tendenz die Familie zu glorifiziven, ſtellt fie ſich — 
Vahrheit und Lüge wurde 1833 aufgeführt — in Gegenſatz zu jenem 
5 bolutionären Windſtoß, welchen die Julirevolution nach Deutſchlaud 
Ntßeraefogt hatte und welcher feinen vernichtenden Hauch auch auf 
eie der Penaten auszuathmen drohte. Doch iſt nicht zu 
Leugnen, daß an der Herzogin⸗Dichterin ein geſünderes geiſtiges Leben 
uu bemerken iſt, denn an allen den losgelaſſenen Prophetinnen, welche 
> luce in die beſtehenden Geſellſchaftsformen Breſche zu ſchießen 

en. 

x Wir könnten hier noch eine mäßige Reihe von Namen anfügen, 


TE ie eines mehr oder minder guten Klanges ſich erfreuen, könnten Gi⸗ 
ſela von Arnim, Anna Löhn u. ſ. w. nennen, doch bedünkt uns, 
die vb dem Hauptzweck dieſes Artikels, den Rapport zwiſchen Frauen- 
ke ichtung und Zeitgeſchichte bloßzulegen, im Rayon des Dramas bereits 
bee geſchehen und daß wenig mehr zur Aufklärung der Sache 
18 Inuzufügen jet. Wir verabſchieden uns daher vom Drama, um uns 
en passent mit epiſchen Dichterinnen bekannt zu machen. Der 
1 Aa, iſt durch ſehr nahe Verwandtſchaftsbande mit dem Epos ver- 


0 pft und man ſollte meinen, wenn dort die blühendſten Dichterlor— 

zern von den Frauen gepflückt wurden, ſo müſſe auch hier ein Gebiet 
, auf dem die weibliche Produktivität genießbare Früchte zu zeitigen 
Stande ſei. Doch dem iſt nicht ſo. Das Epos in ſeiner ſtrengen, 


EA 
5 
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uſtgliedrigen Geſchloſſenheit geſtattet der Frau nicht, ſich beliebig in 
etgils zu ergehen, hie und da abzuſchweifen, eine Blume am Wege 
Hhabelrachten, träumeriſch dem Lauf eines Bachs zu folgen und die 
d duptſtraße zu verlaſſen. Der Epiker muß „bei der Stange bleiben“ 
Water iſts, was die Frau, die ſonſt ja ſo vieles vermag, ſeltſamer 
ie nicht kann. Wenn wir daher überhaupt epiſcher Verſuche er- 
huen, die von Frauen ausgegangen, ſo mag man uns das nicht 
er als Courtoiſie, denn als Gerechtigkeitsgefühl auslegen. Eigent⸗ 
vermiſſen würde man in dieſer Darſtellung weder Adelheid 
en Stolterforth, noch Louiſe Brachmann, letztere auch dann 
„wenn ein und die andere Leſerin, in Erinnerungen an die Schul⸗ 
i verſunten, den großen Augenblick noch einmal durchlebte, da ſie 
hetiſchem Diskant die Frage herausſprudelte: „Was willſt Du, 
undo, fo trüb und bleich?“ Dagegen würden wir uns einer Un⸗ 

in dig machen, wenn wir einer kranken Dichterin im 
aßen, die mitten in den Qualen körperlichen Leidens 
nen zu epiſchen und lyriſchen Gedichten formt. 
n 


” 


7 4 


2" verloren “ — Weiter ſagte der Redner: „Ich komme als der 


din's wahrſcheinlich vom Gros der 


ö auf dieſe Weiſe die Bildung eines parlamentariſchen Majoritäts⸗Kabi⸗ 


nets umgangen werden und Thiers in der Wahl ſeiner Räthe aus 
ihrer Mitte nicht beſchränkt werden könne; kurz, ſie fand ſo viele pri⸗ 
vate Vortheile in dieſem „Bruch“ des Paktes von Bordeaux, daß fie‘ 
ſich keinen Augenbick beſann, mit beiden Händen zuzugreifen und 
den Vorſchlag in möglichſt annehmbarer Form auf den Tiſch des 
Hauſes zu bringen. Der großen Mehrheit der Nationgl⸗Ver⸗ 
ſammlung war natürlich damit keineswegs gedient. Sie iſt 
vor Allem der parlamentariſchen Staatsform, d. h. der kon⸗ 
ſtitutionellen Mojoritäts⸗Regierung, zugethan, und wenn ſich 
die Orleniſten, Fufioniften, Legitimiſten und Krypto⸗Bonapar⸗ 
tiſten, aus denen ſie beſteht, ſich auch über den Namen des 
Monarchen noch nicht zu einigen wußten, der ihre Idegle verwirkli⸗ 
chen ſollte, ſo erblickte ſie doch in der Republik nach dem Vertrage von 
Bordeaux nur ein Mittel, ihre dezentraliſtiſchen, parlamentariſchen, 
liberalskonſervativen Neigungen praktiſch zu verwerthen und der Rück⸗ 
kehr jedweden perſönlichen Regiments — mochte es kaiſerlich oder ja⸗ 
kobiniſch ſein — mit Entſchiedenheit vorzubeugen. Wie ſchon erwähnt 
ſpaltet ſich dieſe Majorität außer in drei politiſche Fraktionen auch 
noch in zwei verſchiedene Meinungen, die hier namentlich in Betracht 
kommen, Die Einen halten Thiers bereits für verbraucht, abgethan 
und leicht erſetzlich, und ſie ſcheinen dem Loſungswort zu folgen, mel: 
er durch den Mund Changarnier's der Herzog von Aumale zu er⸗ 
theilen weiß. Die Anderen halten die Zeit des offenen Bruchs weder 
mit Thiers noch mit der republikaniſchen Staatsform für gekommen, 
und ſie laſſen ſich von den vorſichtigen Rathſchlägen leiten, die Herr 
St. Maxc⸗Girardin, als Vertrauter des Grafen von Paris, ertheilt. 
Die eifrigſten Legitimiſten und Klerilalen gehören meiſt der erſtgedach⸗ 
ten Kategorie an. Beide Parteien aber wollen von einer gelt ache 
rung der Thier'ſchen Regierungsvollmgacht, auf beſtimmte Zeit nichts 
hören oder doch nur daun, wenn der kiinftige Präſident der Republit 
ſich denſelben politiſchen Maulkorb anlegen läßt, den der konſtitutionel⸗ 
parlamentariſche Muſtermonarch ſich nach den Anſichten der Dokrinäre 
u tragen entſchließen muß. Damit iſt nun begreiflicherweiſe Herrn 
hievs wenig gedient, und fo ließ er denn im Stillen alle ſeine per⸗ 
ſönlichen Freunde los, welche mit ſeinem Rücktritt drohen und die 
Stabiliſirung der Regierungsgewalt auch Deutſchland gegenüber als eine 
durchaus zwingende Nothwendigkeit darſtellen mußten. Da kam die 
Sonnabendſitzung, in welcher Herr Rivet endlich den Antrag des lin⸗ 
len Zentrums einbrachte. Und plötzlich — Jedermann unerwartet — 
fand die Rechte ein Mittel, den Stoß, der ſie zu vernichten drohte, in 
glänzender Weiſe zu pariren, indem ſie durch Herrn Adnet einen Ge 
genantrag einbrachte, der n beſchränkte, Herrn Thiers das 
unverminderte Vertrauen der Verſammlung auszudrücken und ihm die 
in Bordeaur verliehenen Vollmachten aufs Neue zu bekräftigen. Herr 
Thiers ſelbſt erkannte ſofort die ganze Tragweite dieſes parlamenta⸗ 
riſchen Taſchenſpielerkunſtſtücks, deſſen Außenſeite nicht minder ſchmeik 
chelhaft für ihn war, als der Antrag des linken Zentrums, und ſo 
fah , er ſich denn in eigener Perſon gezwungen, gleichzeitig für die 
Dringlichkeit beider Ankräge zu plaidiren, um ſo auf alle Fälle nicht 
durch den endlichen Ausgang, den auch er mit Sicherheit nicht vor; 
herzuſehen vermag, in keiner Weiſe kompromittirt zu werden. Man 
muß eingeſtehen, daß die Taktik der Majorität in dieſer Beziehung 
eine eben ſo 1 ee als 50 pen und glückliche war, ber 
ſonders da ſie Feingefühl genug beſaß, den weitergehenden Antrag 
eines ihrer enfants terribles, des Herrn von Belcaſtel, von vornherein 
fallen zu laſſen. Am nächſten Donnerjtag Toll nun die Verhandlung 
in öffentlicher Sitzung über den Nivet'ſchen und e ben Vorſchlag 
Statt haben, und man kann ſicher ſein, daß bis zu dieſem Tage di, 
arlamentariſchen Kabalen freieſten Spielraum haben werden. Be 
harrt Thiers auch nach dem Adnet'ſchen Antrage auf feiner Drohung, 
zurückzutreten, fals ihm die dreijährige Verlängerung ſeiner Amtsge⸗ 
walt verweigert wird, ſo kann es ihm gelingen, die beiden Element 
innerhalb der Rechten zu ſprengen und diejenigen in die Minorität z 
bringen, welchen ſeine „Unerſetzlichkeit“ kein Dogma mehr. it, Dann 
würden ſich, um das Aeußerſte eines Perſonenwechſels im Staats 
oberhaupt zu vermeiden, die Hef agen en St. Mare⸗Girar: 
isherigen Mehrheit trennen und 


Wir meinen Katharina Diez, die gegenwärtig Ehrenſtiftsdam 
des adeligen Stiftes Kuppel iſt. Die Diez iſt eine feine, geläuterte 
Frauenſeele, an deren goldreines Empfinden ein trüber Hauch ſich an 
ſetzt, eine düſtere Reflexion, die aus dem Born irdiſcher Leiden ſchöpfl. 
Ihr letztes Epos iſt — glauben wir — „Agnes Bernauer“ aus dem 
Jahre 1857, darin viel ſinnige Poeſie und feiner erfinderiſcher Takt zu 
rühmen ſind. 

Hier möchten wir am liebſten ein wenig raſten, denn wir ſtehen 
vor einem ſchweren Stück Arbeit. Die Frauen und die Lyrik! 
Welche gebildete deutſche Frau hätte in den letzten fünf Dezennien kein 
Gedicht gemacht! Und was für ungebildete Gedichte mitunter! Ger 
reimt und ungereimt, gemeſſen und unmeßbar, empfunden und koket⸗ 
tirt! Doch es ſei fern von uns, die weibliche Eitelkeit deswegen vor 
ein Forum zu ziehen. Es war der Bildungsdrang der Zeit und — 
die proſodiſche Lektion in den Töchterſchulen, welche ſolches Unheil ver 
ſchuldeten. Das Weib iſt ſelber ein Gedicht, das Hohelied der Schö 
pfung, das dazu da iſt, um uns Männern immer nur als Schönheits' 
ideal zu leuchten; es ſoll ſich beſingen laſſen, und dazu ſind wir ja allezeit 


eifrigſt bereit; in jedem Commis voyageur ſteckt ja heutzutage ein „Frauen 


lob“, aber — pardon! — ſelber dichten ſollte das Weib nur in Aus- 
nahmefällen, und dieſe Ausnahmefälle treten nur dann ein, wenn das 
Talent vorhanden iſt. Darüber freilich läßt ſich ſtreiten, was lyriſches 
Talent und was bloßer Dilettantismus iſt, und wir unſererſeits wa— 
gen es nur mit der größten Zaghaftigkeit, unſeren Grundſatz zu ver 
rathen, daß das weibliche Gemüth zwar tief, recht tief empfunden, aber 
nur ſehr ſelten zugleich die Form erzeugen kann, die doch zu einem gu— 
ten Gedichte nothwendig gehört. Hundert gedruckte lyriſche Dichterin⸗ 
nen wie an einem Schnürchen herunterzuzählen, ſollte uns ein Leichtes 
ſein; es würden darunter gewiß wohlakkreditirte Namen ſein, Namen, 
die in keinem „Blüthenkranz deutſcher Dichtung“ fehlen dürfen. Aber 
mein Gott! was iſt das für ein wandelbares Ding, was man ſo den 
Beifall des Publikums nennt? Vor zehn Jahren ſprach man von den 
Liedern der Pauline Schanz; der Auguſte Kurs, Agnes le 
Grave, Mathilde Raven — wer ſpricht heut noch davon? Die 
Tage der Lyrik find überhaupt vorbei. Komplizirteres Leben — tom; 
plizirtere Dichtung! 
Ungerecht wäre es nur, die wirklichen lyriſchen Talente zu vers 
ſchweigen. Von Annette von Droſte-Hüllshoff zu reden, iſt 
eine Freude; eine fo groß angelegte Poetenngtur, herb und hart, wie ihre 
Heimath, die „rothe Erde“, aber tiefſinnig und von einem plaſtiſchen 
Geſtaltungsvermögen, daß ihre Figuren leibhaftig vor unſere Seele 
ſtehen — eine ſolche Natur wiegt eine ganze Generation mittelmäßiger 
Poeten auf. Schüchterner iſt unſere Verehrung für Ida v. Dürings⸗ 
feld, deren Gedichte meiſtens ſich auf der großen Heerſtraße halten, 
auch wohl ein wenig Proſa mit unterlaufen laſſen. Aber — Eines 
müſſen wir der Düringsfeld als höchſtes Lob nachſagen: fie hat 
Courage und ſpielt mit ihrem Empfinden kein Verſteckens. Das hat 
ſie gezeigt, als ſie mit einem ſchönen Gedichte für Georges Sand ein⸗ 
trat, zu einer Zeit, da man in ariſtokratiſchen Kreiſen ſich zu entehren 
fürchtete, wenn man den Namen dieſer „unſittlichen Perſon“ ausſprach. 
Wenn Du nicht biſt, wie wir, und nicht ertragen 
Und lächeln willſt, es iſt nicht Dein Verſchulden; 
Du kannſt es nicht. Drum kämpf'ſt Du, wo wir dulden, 


durch ihre Losſagung die Wage nach der 11 8 0 € 
chen. Beſteht Ade Thiers nicht au feiner Rücktrittsdrohung, IE 
Alles zu einer Abwerfung des Rivet'ſchen Antrages angethan, wong, 
das platoniſche Vertrauensvotum des Herrn Adnet mit immenſer 
Mehrheit angenommen werden würde, weil ja alsdann — nach der 
Niederlage ihrer eigenen Motion auch die gemäßigte Linke daffir 
ſtimmen müßte. Wie aber auch die Entſcheidung fallen möge — der 
Unbetheiligte muß ſich ſagen, daß weder die eine, noch die andere 
Eventualität auf den Wiederaufbau uns auf die Reorganiſation Frank⸗ 
Be in dem Sinne wie ſie Stein und Scharnhörſt nach 1807 


Seite zu ſinken ige 


Preußen vollzogen, den mindeſten Einfluß haben würde. Und was 
das Eigenthümlichſte iſt, die Verſammlung ſieht ſich von rechts und links 
gleichzeitig mit könſtituirender Gewalt ausgeſtattet, nachdem ihr der 
Charakter einer Konſtituante abwechſelnd von den Republikanern und 
den Monarchiſten, je nach dem momentanen Ausſichten jeder Partei, 
ausdrücklich aberkannt worden. So wenig it es den franzöſiſchen 
Politikern um den Kern der Dinge, und ſo ſehr iſt es ihnen um 
die Förderung ihrer Privat⸗Intereſſen, Neigungen und Steckenpferde 


zu thun.“ FE 2 

im. ee Artikel der „Patrie“ unter der Ueberſchrift;: „Herr 
Ranc im Munizipalrathe von Paris“, hat geſtern viel von 
ſich reden gemacht. Herr Rane it am letzten Donnerſtage in der 
Nathsſitzung erſchienen und hat Platz auf ſeiner Bank genommen, Es 
war das erſte Mal, und ſein Erſcheinen, nachdem die Sitzung lange 
geöffnet war, rief unter feinen Kollegen eine geitiſſe Aufregung hervor. 
Er war bereits ſeit einiger Zelt Gegenſtand der heftigſten Angriffe 
Seitens der monarchiſchen Blätter geweſen. Nun bemerkte das „Steck 
in ſeinem Berichte über jene Sitzung, daß Herr Raue von ſeinen 
Freunden warme Glückwünſche erhalten habe. Dieſe Worte gaben der 
„Patrie“ Anlaß zu einem Artikel gegen die Verſatller Regierung, der 
in Heftigkeit an die Angriffe der „Maxſeillaiſe gegen die kalſerliche 
Regierung erinnert. „Weßhalb“, fragt die „Patkie“, „ſoll man ſich 
über die Freiin Ranc's entrüſten? Iſt nicht die geſammte Regie⸗ 
rung ſeine Beſchützerin und Freundin? Iſt nicht Herr Dufaure, wel⸗ 
cher ihn nicht gerichtlich, verfolgen will, iſt nicht Jules Simon, der ihn 
mit Aufmerkſamkeiten ue de iſt nicht Herr de Ladmirault, der 
ſeinen Aufenthalt in Paris teiint und ihn beſchützt, iſt nicht Herr Lon 
Say, der nicht gegen ſeine Wahl proteſtirt, * nicht die Mehrzahl des 
Pariſer Munizipalraths, nicht die National⸗Verſammlung, in der ſich 
kein Deputirter befindet, um den Siegelbewahrer zu interpelliven — 
find ſie nicht alle Freunde von Herrn Ranc? Eutweder richte man 
eine Bitiſchrift an die Verſammlüng, oder man berfolge Herrn Du⸗ 
faure, den Miniſter der Juſtiz, der alle ſeine Pflichten verngchläſſigt, 
indem er Herrn Rane nicht verhaften läßt, trotzdem daß derſelhe vom 
26. März bis zum 7. April Mitglied der Kommune geſpeſen iſt!“ So⸗ 
dann greift die „Patrie“ die Regierung an, weil ſie die Nationalgar⸗ 
den in den Städten der Departements, welche die „Patrie“ als Fö⸗ 
derirte der Provinz“ bezeichnet, nicht aufhehe. Sie kuft der konſerva⸗ 
tiven Partei zu, fie werde von gewiſſen Miniſtern verrathen, Wenn 
man nicht auf der Hut ſei, ſo ſei Frankreich verloren und werde in 
zehn Jahren ein zweites Spgnien, ein zweites Yo ſein. Die „Patrie 
Miet ihren bett en Ausfall, welcher der Sache nach gegen Thiers 
0 I ; gerichtet iſt, olg ender Maßen! „Der Weg des Verfalls iſt ab⸗ 
üſſig! 


Vor einem Jahre waret ihr auf der Spitze des Berges, jetzt 
eid ihr in der Mitte, und morgen werdet ihr euch, wenn ihr nicht 
Acht habt, in der Tiefe befinden.“ Die betreffende Auflage der „Patrie >, 
Korgibt man der „K. Z.“, war im Nu ausverkauft. "Der Seinepräfekt 
ö ickte ſchleunigſt einige Nummern nach Vexſailles, und daſſelbe that 
General de Ladmirault durch, eine eilfertige Staffette. Wenn die kon⸗ 
ſervative Partei fortfährt, mit gleicher Heftigkeit auf die 2 
des Herrn Rane zu dringen, wobei fie den n ganzen konſer⸗ 
vativen Partei hinter ſich hat, Fb wird der Juſtizminiſter ſich in einer 
grauſamen Verlegenheit befinden. 252 
Ein vernünftiger Artikel in einem franzöſiſche 
Rabe, der immer bemerkt zu werden verdient. 
„Conſtit.“ . N. 17 50 4 a 

des General Chanzy: „In mein k ü 
al 118 Bi 5 iß man ſich nämlich die Nieder⸗ 


un nme —— . — 


u Blatte iſt ein weißer 
Im Feuilleton des 


Arnd ſprengſt die Feſſeln, die wir ſtill ertragen 


Doch Jene, die Dich richten und verdammen, 2 
Was willen fie von Dir und Deinem Geiſte ? 
Schlug in ihr Herz, das öde, das vexeiſte, 

Ein Funke je von Deines Herzens Flammen? 

Das war brav von der deutſchen Dichterin, und wenn wir ihr 
auch manche lyriſche Sünde nachrechnen könnten, um dieſes lebhaften 
Gefühls für die Gottgeſandtheit des Genius willen muß ihr vergeben 
werden. Die Abſolution, deren Gräfin Ida Hahn-Hahn als lyxiſche 
Dichterin und Nachahmerin Heines ſo bedürftig wäre, iſt bereits im 
Kloſter ertheilt worden; doch iſt der Axiſtokratin auch ein Lied zu vers 
danken, das lief ins Volk gedrungen it: „Ach, wenn Du wärſt mein 
eigen!“ Mancher unſerer Leſerinnen wird dieſe Thatſache neu und 
vielleicht auch — drollig ſein. Ida Hahn und ein Volkslied — wie 
wunderbar die Gegenſätze ſpielen! . 

Für die bedeutendſte unter den modernen Lyrikerinnen halten wir 
ohne Einſchränkung die Oeſterreicherin Betty Paoli (mit ihrem 
eigentlichen Namen Eliſabeth Glück). Düſtere Grundfarbe, Entſagung 
an allen Ecken und Enden, Leidenſchaftlichkeit bis zur Weißglühhitze, 
aber Wahrheit der Empfindung und Form — daß find die Qualitäten 
dieſer Poetin. 

Ich dichte nicht in frohen Stunden — 
Mein Leben it an ihnen leer! 

Ich dichte nicht, um zu gefunden: — 
Geneſung giebt's für mich nicht mehr. 

Und was hat dieſen Jammer in der Seele der Dichterin hervor⸗ 
gebracht? Unglückliche Liebe! Ja wohl! à vingt eing aus le coeur 
se brise, on se bronze. Betty Paolis Herz iſt nicht gebrochen, aber 
es blutet unaufhörlich. 

Wenn Liebe ſtarb, was ſoll der Liebe Zeichen? 
Ihr Herrlichſtes, wir haben es erfahren, 
Jetzt laß mich dir die Hand zum Abſchied reichen. 

Und ſo wandelt ſie einſam, aus ihren Exinnerungen eine trübe 
Weltanſchauung nährend und immer wieder befruchtend. Doch nicht 
monoton iſt dieſer Schmerz, es iſt nicht der landläufige Weltſchmerz, 
der nur winſelt, weil er ſich dabei wohl fühlt; es iſt ein heiliges Weh, 


Verhaftung 


es Richard aus Aulaß . nz 3” 


eier, ehe 


das die Dichterin zur Märtyrerin macht an dem urewigen unſterblichen 


und ſchönſten Beſitz der Menſchenſeele, an der Liebe. 

Hier wollen wir Halt machen, denn was zu viel iſt, iſt vom Uebel. 
Wir haben uns der ſtrengſten Unparteilichkeit befliſſen; nicht Neid auf 
die Erfolge, noch Mißgunſt über die wachſende Geltung der dichtenden 
Frauen hat uns die Feder geführt. Suum cuiquo! iſt unſere Maxime 
allen geſellſchaftlichen Beſtrebungen gegenüber, und wenn es wahr 
bleiben ſoll, daß Jeder ſchon hienieden das erreicht, was er verdient, 
jo ziemt es, ſich in Ehrfurcht zu beugen vor dem loloſſalen Fortſchritt, 


den die deutſche Frauenwelt ſeit dem vorigen Jahrhundert in geſell⸗ 8 


ſchaftlicher wie in intellektueller Richtung gemacht hat. IHonny soit 


qui mal y pense! 


> lage 8 ge will. Wenn ein Volk nicht verſtanden hat, zu 
egen, ſo ſoll es wenigſtens verſtehen, die Rolle des Gatten zu 
pielen, und einer der größten Beweiſe für die Demoraliſation der 
ranzoſen liegt gerade darin, daß fie ihrem Unglück nicht in's Ange⸗ 
ſicht zu blicken und aus ihm eine Lehre zu ziehen wußten. In dieſem 
ugenblick giebt es in Frankreich keinen kleinen Geſchäftsmann oder 
andwerker, der nicht überzeugt wäre, daß man den Krieg hätte fort⸗ 
etzen und dem König Wilhelm ſeinen Schnurrbart herunterbrennen 
können. Wenn ihnen Jemand ſagt, daß wir beſiegt, ganz gründlich 
und gehörig beſiegt worden ſind, ſo möchten ſie ihn am liebſten einen 
Verräther nennen, der ſich an den Feind verkauft hatte. Unſer Natio⸗ 
nalſtolz, von ganz unerklärlicher Eitelkeit getragen, will nicht zugeben, 
daß die große Nation einmal hinter ſich ſelbſt zurückgeblieben wäre. 
Und dann hat man die Geſchichte von Frankreich und namentlich die 
Geſchichte der Republik ſo ſonderbar geſchrieben, daß man es den 
den ac nicht eg kann, wenn jie von ihren früheren Nieder: 
agen nichts wiſſen. Die Geſchichtſchreiber haben ihnen geſagt, daß 
fie Sieger geweſen find. Man hat mit Recht bemerkt, daß unſere Ge⸗ 
nerale nicht ein Wort von Geographie verſtänden; aber man kann mit 
demfelben Rechte behaupten, daß unſere Staatsmänner nichts von Ge⸗ 
ſchichte verſtehen. Wie dem auch ſei, diesmal 95 wir zugeben: 
wir find geſchlagen worden. Mögen unſere Niederlagen ar ruhm⸗ 
voll geroefen fein, wir, find geſchlagen worden und wenn unſere Re⸗ 
gierenden uns einen Dienſt erweiſen wollen, ſo mögen ſie uns nicht zu 
tröften ſuchen, ſondern im Gegentheil uns unaufhörlich von unſeren 
Leiden und unſeren Niederlagen ſprechen. Nicht, indem es ſich leicht 
tröſtete, hat Preußen ſich für Jena gerächt, ſondern indem es ſein 
Unglück ernſtlich ins Auge faßte und arbeitete, um es wieder gut zu 
machen. Wenn Herr Thiers ſich um das Vaterland verdient machen 
will, ſo bittet er ſeine Freunde von der Akademie, ihrem ſelbſtgefälligen 
Lächeln und Jubiliren einen Dämpfer anzulegen; Nag n beſtelle er 
dei einem tüchtigen Manne, z. B. beim Oberſt Stoffel, eine kleine po⸗ 
puläre Schrift, welche den Titel führe: „Was Preußen nach Jena 
that.” Man laſſe dieſes Buch auf Staatskoſten drucken und gebe es 
allen Schulkindern, die eine Prämie oder ein Akzeſſit erworben haben. 
Das wird beiler jein, als wenn man beſtändig wiederholt; die Ehre 
iſt gerettet. Nein, die Ehre iſt nicht gerettet; nein, es giebt keinen 
Troſt für unſer Unglück; nein, wir ſind nicht nur Beſiegte, ſondern 
obendrein ruhmlos Beſiegte.“ 5 Er 
Bis zu welcher Höhe des Unſinnes und der Beſchränktheit 
des geſunden Menſchenverſtandes die Phantaſie eines Franzoſen ſich 
aufzuſchwingen vermag, beweiſt ein Artikel aus der in Schanghai er⸗ 
einenden ae Zeitung „Le Progres“ allwo es in Nr. 6. vom 
April d. J folgendermaßen heißt: „Wir hören ein gar merkwürdiges 
Gerücht, dem zufolge Preußen und Ching vor dem Ausbruch des deutſch⸗ 
franz. Krieges und ehe die Metzelei in Tientſin ſtattgefunden, 
ein Bffenſtv⸗ und Befenſivbündniß unter einander abgeſchloſſen hätten. 
Sollte es der Plan Preußens geweſen ſein, uns dadurch, daß es hier 
Verwickelungen jo ernſter Art ins Leben rief, die Nothwendigkeit einer 
kriegeriſchen Expedition in ein entferntes Land aufzulegen, während 
es gleichzeitig in Europa gegen uns zum Angriff ſchritt? Man beruft 
ſich ſogar auf gewiſſe Thalſachen, und wird behauptet, daß der Text 
des Vertrages, um ihn den neugierigen Blicken der Poſt zu entziehen, 
in den Koffern einer jungen Dame verpackt geweſen ſei, welche gekom⸗ 
men, um ſich mit rem in China befindlichen Bräutigam zu verhei⸗ 
rathen.“ Alſo auch die Mordbrennerei in Tientſin vom 21. Juli v. J. 
war eine Intrigue des erfindungsreichen Bismarck, und eine junge 
Dame wird dazu auserſehen, den Vertrag zwiſchen dem Deutſchen und 
und dem himmliſchen Reiche in ihrer Hulſchachle nach Peking zu traus⸗ 
portiren. Der ſcharfſinnige Brogres, Emil Yepiffier, der dieſen raffi⸗ 
nirten Plan Bean er Bosheit glücklich aus Tageslicht gezogen, iſt 
feines Zeichens ein Aſtronom und muß dieſer Wiſſenſchaft ſchon enorme 
Dienſte geleiſtet haben, wenn ſeine Berechnungen der Geſtirne ebenſo 
ausgezeichnet ſind, wie ſeine politiſchen Kombinationen. 
ür die Lage der deutſchen Truppen in den nächſten Umgebungen 
von Paris giebt folgende in Megux ergangene preugif che Kund⸗ 
machung Zeugniß: 1) Jeder Ziviliſt, welcher nach 10 Uhr Abends 
um den Strapen und auf öffentlichen Plätzen angetroffen wird, ohne 
mit einem beſonderen Erlaubnißſchein verſehen zu fein, wird verhaftet, 
2) Alle Cafés, Wirthshäuſer u. ſ. w., mit Ausnahme des Hotel 
eek und des Café de l'Hotel de Bille welche von den Herren 
ffſizieren beſucht werden, müſſen um 10 Uhr Abends geſchloſſen wer⸗ 
den. 3) Jede Verſammlung von mehr als vier 1. n wird verbo⸗ 
ten und die Zuwiderhandelnden werden verhaftet. Auf Befehl des 
Diviſion in Raincy. 
5 Gez. v. Woyna. 
Die gefangenen Inſurgenten, welche ſich auf dem Ponton⸗ 
ſchiffe „La Ville de Nautes“ in Cherburg befinden, haben, mit An⸗ 
Fnüpfung an die kürzlich unternommene Inſpektionsreiſe Jules Si⸗ 
mons und an deſſen tröſtliche Verheißungen, demſelben ein Schreiben 
ugehen laſſen, worin ſie ihre gräßliche Lage ſchildern und um Nichter 
bitten. „Viele Verhaftete“, heißt es in dieſem herzzerreißenden Schrei⸗ 
ben, „ſchmachten, obwohl unzweifelhaft unſchuldig und im Stande, dies 
durch die zuverläſſigſten Zeugniſſe achtbarer Perſonen zu heweiſen, nun 
chon ſeit nahezu drei Monaten in dem Kerker. Die meiſten derſelben 
ind Familienväter, von denen mehrere ſieben bis acht hungernde Kin⸗ 
der zu Hauſe haben. Andere ſind Chefs von Geſchäftshäuſern, Werk⸗ 
führer, fleißige Arbeiter, die zum ſichern Untergange verurtheilt ſind, 
zumal nach einem Kriege, der bereits vorher ihre Lage jo ſchwer gefähr⸗ 
det hatte“ Bis jetzt — und es iſt bereits ein Monat vergangen — 
haben die Reiſe von Jules Simon und die Verſprechungen, die er 
nach allen Seiten ſpendete, noch keine Erleichterung des Schickſals die— 
ſer Unglücklichen zur Fa gehabt. 5 $ 
Das parifer Zuchtpolizeigericht hat wieder mehrere Perſonen, welche 
Stellen unter der Kommune e hatten, zu verſchiedenen Ge⸗ 
Keane verurtheilt. Die drei anderen Kriegsgerichte, die in 
erſailles ſitzen, arbeiten ebenfalls ſehr eifrig. Das erſte Kriegsgericht 
verurtheilte drei Soldaten, die in den Reihen der Kommune gekämpft, 
zur Todesſtrafe. 


kommandirenden Generals der 2. preußiſchen 


Man lieſt im „Journal des Debats“: „Die Kommentare, zu wel⸗ 
en die Begegnung zwiſchen dem Kaiſer Wilhelm und dem Kaiſer 
Franz Joſeph in Wels Anlaß giebt, dürfen nicht Wunder nehmen. 
ie man weiß, find in der That die beiden Souveräne nach Austauſch 
der üblichen Artigkeiten in denſelben Waggon geſtiegen und zuſammen 
nach Iſchl gefahren, wo die öſterreichiſche Kaiſerfamilie ſie erwartete. 
Natürlich haben die Neuigkeitsjäger dieſes Thema ausgebeutet, ohne 
daß es indeß erwieſen wäre, daß ſie ihre Nachrichten über die polit ſche 
Tragweite dieſer erſten Begegnung anderswo, als in ihrer eigenen Ein⸗ 
bildung ſchöpften. So ſpricht man ſchon von einer franz. ⸗ruſſiſchen 
Allianz als Gegenpaxtie der angeblichen Allianz der beiden Kaiſer von 
Wien und Berlin. Das heißt indeß etwas ſtark ins Zeug gehen, denn 
es iſt kaum anzunehmen, daß Bündniſſe ſich in dieſer Art improviſiren 
laſſen, zumal wenn man an das herzliche und vollkommene Einverneh⸗ 
men denkt, welches während des letzten Krieges zwiſchen Rußland und 
Preußen herrſchte und es allein Preußen möglich machte, den Kampf 
gegen uns auf's Aeußerſte iu treiben. Die Vergrößerung Preußens 
und die Gründung des deut eine unter der Herrſchaft des Haus 
ſes Hohenzollern waren von Rußland begünſtigt, mithin vorhergeſehen 
und angenommen worden. Es 0 ſich alſo nicht abſehen, warum auf 
die jüngſt noch jo herzliche Einigkeit nun plötzlich Kälte folgen ſollte. 
Gewiß ſcheint bisher nur, daß die beiden Kaiſer Ende September ſich 
in Gaſtein noch einmal ſehen, und daß die Herren von Bismarck und 
von Beuſt an dieſer zweiten. Begegnung theilnehmen ſollen.“ 
Die Zahl der franzöſiſcherſeits bei der Ka d ren in 
Franfurt vorgebrachten Reklamationen mehrt ſich, wie ich höre, von 
Tag zu Tag. Zunächſt ſcheint es ſich u. A. auch um das Verlangen 
der Auslieferung, reſp. Freilaſſung derjenigen franzöſiſchen Staats⸗ 
bürger zu handeln, welche während des Krieges wegen ſchwerer Ver⸗ 
hen gegen die deutſchen Truppen verhaftet und vexuxtheilt, ſich noch 
1 Bepufs Strafverbüßung in deutſchen Gefängniſſen befinden. In dieſe 
Aategorie gehören namentlich verſchiedene Beamte, auch Souspräfekten, 
die, grober Attentate für ſchuldig erklärt, f. Z. ſogar von Kriegsgerich⸗ 
ten zum Tode verurtheilt, darauf aber dom Kaiſer zu lebenslänglicher 
Haft 7 worden find. Dieſe jo Verurtheilten reklamiren die 
franzöſiſchen Unterhändler jetzt mit einem gewiſſen Nachdruck. Ebenſo 
werden verſchiedene Wünſche Behufs neuer Grenzrektifikation auf 
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franzöſiſcher Seite mit großer Energie betrieben, und es ſcheint faſt, 
als wenn man die jo wünf endete Zollbefreiungsverlängerung für 
die elſäſſiſche Induſtrie von der Gewährung dieſer Grenzrektiſikgtionen 
abhängig machen wollte. Unter dieſen Umſtänden wäre es vielleicht 
nicht ganz unmöglich, auch auf deutſcher Seite ein ähnliches Verfahren 
beobachtet zu ſehen, ſo daß jedes fernere Zugeſtändniß, welches über 
den Urtext des Frankfurter Friedens hinausgeht, gleichzeitig mit der 
Gewährung von Konzeſſionen in Zuſammenhang gebracht würde, die 
als Gegenleiſtung zu dienen hätten und als Verkörperung des franzö⸗ 
ſiſchen Wortes „donnaut-donnant“ anzuſehen wären. £ 
Verſailles, 14. Auguſt. Die Verhandlungen des dritten Kriegs⸗ 
gerichtes begannen heut mit dem Verhör Courbet's. Präſ.: An⸗ 
geklagter Courbet, ſtehen Sie auf! Wann ſind Sie in die Kommune 
eingetreten? Courbet: Am 26. April. Präſ.: Damals waren 1 55 
die gehäſſigſten Dekrete erlaſſen worden: Das Dekret über die Geiſeln, 
die Zerſtörung des Hauſes des Herrn Thiers und der Vendömeſäule. 
Courbet: Ich habe keinen Antheil daran genommen. Präſ.: Aber 
Sie wußten, daß dieſe Dekrete und ſo viele andere erlaſſen worden 
waren; Sie kannten die Plünderung der öffentlichen Kaſſen. Courbet: 
Ich habe mich in dieſes Alles nur hineingemiſcht, um das Uebel zu 
verhindern, ſo viel es ging. Da ich meine Miſſion fortſetzte, die mir 
am 4. September anvertraut worden war, ſo glaubte ich, daß die 
Sache mit einer Verſöhnung enden werde. Präs.: Mit einer Verſöh⸗ 
nung mit Inſurgenten? Courbet: Ohne Zweifel! Aber ich glauhte, 
daß man die Inſurgenten als Kriegführende betrachten werde. Die 
Miſſion, von welcher ich Ihnen ſprach, war eine große und ſchöne. 
Es handelte ſich um die Bewachung aller Kunſtgegenſtände unſerer 
reichen Sammlungen. Ich hatte ein Komite, welches man mir beige⸗ 
geben, und mit der Unterſtützung ſeiner Mitglieder ſammelte ich Alles, 
was ſich in Malmaiſon, Meudon und Sévres befand. Aus Meudon 
hatte der Prinz Napoleon freilich ſchon Vieles wegbringen laſſen. Wenn 
eine Maſſe ſchöner Kunſtgegenſtände gerettet wurden, jo verdankt man 
es mir und meinem Komite. Ich ließ die Archive des Louvre verſie⸗ 
geln, wo ſich 29 Kiſten mit Waffen aus dem Mittelalter befanden; ich 
hatte Gründe, zu glauben, daß ſie dem Kaiſer nachfolgen ſollten. Deß⸗ 
halb wollte ich auch, daß bei ihrer Oeffnung ein Inventarium aufge⸗ 
nommen würd'; ich gab Herrn Jules Simon dieſe Abſicht kund, der 
mir ſeine Zuſtimmung gab. Ich wollte nicht, daß aus dieſen etwas 
verſchwinde, da meine Verantwortlichkeit im Spiele war. Die Ver⸗ 
ſailler Journale, und nach ihnen die engliſchen, haben behauptet, daß 
ich ſelbſt aſſyriſche Statuen zerſchlagen habe, daß ich koſtbare Kunſt⸗ 
gegenſtände entwendet, während meine beſtändige Fürſorge die war, 
alle Reichthümer unſerer Sammlungen ſicher zu ſtellen. Präſ.: Kom⸗ 
men wir zur Kommune. Haben Sie nicht in öffentlicher Sitzung die 
Zerſtörung der Vendome⸗Säule verlangt? Courbet: Es iſt ein Irr⸗ 
thum des offiziellen Blattes. Präſ.: Sie haben ihn nicht berichtigen 
laſſen. Und das Haus des Hru. Thiers? Courbhet; Meine Rolle 
war die eines Retters. Ich wollte alle ſchönen Antiken bewahren, 
welche 15 in der Sammlung des Hotels des Platzes St. George be⸗ 
fanden. Ich gab meine Entlaſſung, als ich ſah, welchen ſchlechten Weg 
man betrat, als man den Wohlfahrts-Ausſchuß ernannte. Reg.⸗ 
Komm.: Sie waren aber am 14. Mai noch Mitglied der Kommune. 
Sie haben einen Antrag in der Sitzung der Kommune geſtellt. Präſ.: 
Und während des Wohlfahrts⸗Ausſchuſſes ſagten Sie, daß die Hand⸗ 
lungen der Kommune alle Mitglieder derſelben verpflichteten, Sie 
jagten auch, daß Sie an dem Kampfe der Freiheit gegen die Feinde 
der Republik Theil nähmen. Sie gaben der Inſurrektion Ihre Zu⸗ 
ſtimmung. Welche Bilder haben Sie einem Wächter der Paſſage du 
Saumon anvertraut. Courbet: Dieſe Gemälde gehörten mir an. 
Es war mein ganzes Vermögen. Die Preußen haben mir in meiner 
8 in Ornans, viele geſtohlen und zerſtört. Ich hatte großes 
Intereſſe, die zu bewahren, welche mir blieben, und ich hatte ſie in 
Sicherheit gebracht. Präſ.: Aber kommen wir auf die Vendome⸗ 
Säule, die Ihnen beſonders mißfiel. Heiterkeit.) Courbet: Dem iſt 
nicht jo. Am 4. Sept. lagen ſchon vier Projekte Betreffs der Zerſtö⸗ 
rung derſelben vor. Man hatte ſie der Regierung vorgelegt, ich war 
ihnen aber fremd. Ich habe die Säule ohne Zweiſel kritiſixt, ich hielt 
ſie vom Standpunkte der Kunſt aus für nicht befriedigend. Die Skulp⸗ 
turen erinnern an die Kindheit der Kunſt, und man könnte jagen, daß 
die, welche daran gearbeitet, dem Fortſchritte keine Rechnung getragen 
haben. Dieſe Säule hatte nichts von der, welche man wiedergeben wollte. 
Deßhalb braucht man aber nicht die Idee zu haben, dieſelbe zerſtören zu 
wollen. Der Präſident fragt nun Courbet, warum man Kunſtgegenſtände 
im Hotel Cluny eingepack Er erwidert, ſie ſeien für die Londoner Kunſt⸗ 
ausſtellung beſtimmt geweſen. Präs.: Sie haben ſich bei allen Hand⸗ 
lungen der Kommune betheiligt. Sie ſind für dieſelben verantwortlich. 
Courbet: Wie ich Ihnen geſagt, habe ich den größten Theil ihrer 
Beſchlüſſe nicht gekannt. Neg.⸗Kom m.: Das Dekret, betreffend die 
Zerſtörung der Vendome-Säule, iſt vom 12. April. Dieſes Dekret be⸗ 
ſagt, daß die Säule ein Monument der Barbarei und des Militaris⸗ 
mus iſt; es ſagt, daß ſie eine permanente Inſulte des Siegers für den 
Beſiegten iſt. Lachaud (Vertheidiger): Courbet war nicht fo feind⸗ 
ſelig gegen die Säule geſinnt; er wollte, daß man die Hälfte zur Er⸗ 
innerung an den franzöſiſchen Ruhm bewahre; er wollte, daß man die 
Bas⸗Reliefs wegnehme, und daß dieſe Operation vom Genie ausge⸗ 
führt werde. Der Reg.⸗Kom m. fragt, ob Courbet in der Sitzung 
vom 27. April nicht die Ausführung des Dekrets vom 12., Betreffs der 
Zerſtörung der Säule, verlangt habe. Courbet: Dies war nicht 
möglich, da ich die Erhaltung der Hälfte der Säule verlangt hatte. 
Der Präſident ſchreitet nun zum Verhöre der Zeugen. Der erſte iſt 
Duchon, der Concierge der Säule. Er behauptet, daß Courbet am 
15. Mai die Säule beſtiegen hat. Courbet und Lachaud leugnen es. 
de Courtalle hat Courbet nur als ſanft und dienſtfertig gekannt. 
Er hatte zuweilen ſeltſame Meinungen, Ideen eines Künſtlers, die un⸗ 
ausführbar waren. Ein weiblicher Dienjtbote des Grafen de Choiſeul 
wird nun vernommen. Dieſelbe tritt im Namen des Grafen auf, der 
eigentlich als Zeuge zitirt iſt. Sie behauptet, daß Dank der Interven⸗ 
tion Courbet's das Hotel ihres Herren nicht durchſucht wurde. Bars 
bet de Jouy, einer der Konverſatoren des Louvre, beſtätigt, daß er 
Courbet nie für gefährlich gehalten, in To fern es den Loupre betraf. 
Dorian (Bauten⸗Miniſter nach dem 4. September) ſpricht ſich zu 
Gunſten Courbet's aus. Derſelbe habe ſich in politiſchen Dingen nie 
extravagant gezeigt. Die Sitzung wird nun 10 Minuten lang aufge⸗ 
hohen, und dann Jules Simon, der Unterrichts-Miniſter, als Zeuge 
aufgerufen. (Große Erregung.) Lachaud (Vertheidiger): Will Herr 
Jules Simon ſagen, ob Courbet ſich nicht nach ſeinen Befehlen gerich⸗ 
tet hat? Jules Simon erwidert, daß, da man ſich während der 
Belagerung beklagt, daß Gemälde ꝛc. abhanden gekommen ſeien, er eine 
aus Künſtlern beſtehende Kommiſſion, ernannt habe; er habe darauf 
beſtanden, daß Courbet Mitglted derſelben werde. Während der Be⸗ 
lagerung habe er ſich nicht über deſſen Auftreten zu beklagen gehabt. 
Die Miſſion Courbet's und feiner Kollegen ſei aber nur eine offiziöſe 
geweſen, und Courbet hahe niemals eine offizielle Stelle gehabt. Jules 
Simon fügt hinzu, man ſei gewiſſer ſubalternen Beamten nicht ſicher 
geweſen und man habe dieſelben auch ſpäter entlaſſen. Die Künſtler 
ſeien deshalb ermächtigt worden, die Muſeen zu beſuchen, um Entwen⸗ 
dungen und Beſchädigungen zu verhindern. Regeéere (einer der An⸗ 
a fragt Jules Simon, ob er (der Angeklagte) nicht die Kirchen 
und Lyccen beſchützt und ob er nicht alle Vorſteher ermächtigt habe, 
mit ihm (dem Miniſter) zu konferiren. Jules Simon entgegnet, daß 
er täglich einen Beamten nach Paris geſandt, daß man ihm aber nichts 
über Reégére geſagt habe. Dupont de Bu ſſac (einer der Vertheidi⸗ 
ger): Wenn man ſich nicht beklagt hat, ſo muß nichts vorgefallen ſein. 
Wenn ſich unglückliche Thatſachen ereignet haben, würde dann der Herr 
Miniſter nicht benachrichtigt worden jein? Jules Simon: Sicher⸗ 
lich. Réegôre: Die Kirchen blieben in meinem Axrondiſſement ge⸗ 
öffnet. Die Lyceen entgingen allen 1 we odr Am 4. September 
war ich in der National⸗Verſammlung, beſeelt von den Gefühlen, die ei⸗ 
nem Geächteten des Stagtsſtreiches natürlich ſein müſſen. Herr Jules 
Simon befand ſich noch in den Abtheilungen. Ich wollte zu ihm gehen. 
Ich begegnete Herrn Thiers, dem ich ſagte: Stimmen Sie een 
Vorſchlägen zu: der geſetzgebende Körper bleibt im Amt. Herr Thiers 
gab ſeine Zuſtimmung. Ich ſah Jules Simon, und ich ver⸗ 
langte, daß der geſetzgebende Körper ſich mit der neuen Regie⸗ 
rung einige, welche im Stadthauſe ernannt worden ſei. Jules 
Simon: Meine Erinnerungen find nicht genau 
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Ita l i e n. 5 
Der h. Vater bedankt ſich in einer Encyklita vom 5. Aug fü 
die von den Gläubigen bei Gelegenheit ſeines 25jährigen Amtsjubiläums 
ihm dargebrachten Beweiſe der Frömmigkeit, der heiligen Freude un 
der Ergebenheit gegen die Sache des heiligen Stuhles und der Kirche. N 
Es herrſcht darin der Grundgedanke, daß die politiſche Gegneſſegg ER 
gegen die weltliche Herrſchaft und Alles, was drum und dran häng 
nur die Maske für die Abſicht ſei, die Kirche und die Religion aus 
der Welt zu ſchaffen. Umgekehrt behaupten viele Leute, welche die Kurie 
ſchärfer beobachtet haben ſeit langer zeit und heute noch, daß man 
dort vor lauter weltlichen Sorgen die Intereſſen der Religion und der 
Gewiſſen verkommen laſſe. Der h. Vater freut ſich in ſeinem Brie 
daß eine große Zahl von Gläubigen, darunter viele durch Geburt oder 
hohe Stellung ausgezeichnete, nach Rom gekommen jeien, Ri ihre 
Glückwünſche und Geſchenke darzubringen, und den nämlichen Gefahren 
und jelbjt S ‚Bbanplungen zu trotzen, denen Seine Heiligkeit ausgeſes⸗ 
ſei. Und der heilige Vater ſollte doch wiſſen, daß die einzige Miß, 
handlung, welcher er ausgeſetzt ſein würde, wenn er einmal 9 
Vatikan verließe, die ſein würde, daß die italieniſchen Soldaten an del 
Engelsburg vor ihm das Gewehr präſentiren würden. — , 
Frage, wann die Bahn durch den Mont Cenis Ausſicht habe, dem 
Verkehr übergeben zu werden, antwortet ein turiner Blatt folgenden 
Maßen: „Wenn auch mit dem 17. September die Beförderung don 
Perſonenzügen vollſtändig eingerichtet ſein wird, jo kann der Güter 
transport doch nicht vor November organiſirt ſein und zwar wegen 
der großen Schwierigkeiten, denen die Einrichtung eines internation 
Dienſtes von ſo grober I 7 5 unterliegt. — Garibaldi's 
ſundheitszuſtand hat ſich in Folge der von den Doktoren Marca 
Riboli angewendeten elektriſchen Heilmethode bedeutend gebeſſert. 
Regierung hatte nach der Okkupation Roms eine Kommiſſion mi 
eſetzt, um die Anſprüche der Mitglieder des aufgelöſten päpf 
ichen Heeres an die päpſtliche Regierung, deren Rechte un chten, 
der italieniſche Nationalſtaat übernahm, zu prüfen. ese Arbeit i 
vollendet. Das geſammte Kriegsmaterial des päpſtlichen Heeres 
auf 12 Mill. abgeſchatzt worden. Die Kreditforderungen der 
maligen päpſtlichen Soldaten an die Regierung ſind gleichfalls 
mittert und die entſprechenden Summen den ichen Regieru 
zur Uebermittelung an ihre, früher im päpſtlichen Militärdienſt 
e Unterthanen eingehändigt worden. Die Regierungen. 
ußland und den Vereinigten Staaten haben dieſe Summen i 
zurückgewieſen, da ſie die betreffenden päpſtlichen Soldaten als al 
ihrem Unterthanenverhältniß ausgeſchieden betrachten. 


Großbritannien und Irland. 
Als Warnung für ſeine Kollegen theilt ein Arzt in einer Zuſchriſt 

an die „Times“ mit, daß der erſte Fall aſiatiſcher Cholera 
London vorgekommen iſt. = 
Oberſt Theophil Dombrowski ſchreibt der „Dailly News“, un 
zwei unter ſeinem und ſeines Vaters Namen un huldig verhafteten 
Leuten in Paris zu ihrer Freiheit zu verhelfen, daß er ſelbſt ſich in 
England befinde ler giebt ſeine Wohnung an), daß ſein Vater vor 
fünf Jahren geſtorben ſei, daß er, mit Ausnahme ſeines gefallenen 
Bruders, des Generals Dombrowski, niemals einen Vewandten 
LEN babe. 8 krsichs f "pi 
leber die Räumung Frankreichs ſchreibt die „Times“: „Die 
halboffiziellen Unterredungen wegen der Räumun der Forts im Her, 
den von Paris, welche zwiſchen General Manteuffel und Mr. Pouye ? 
Quartier in Compiégne angeknüpft wurden, haben zu keinem ent] | 
denden Reſultat geführt. Die Unterhandlungen betreffs der Zablun? 
en, durch welche dieſe Räumung erzielt werden ſoll, ſind nach Fran 
en Truppen wird daher 
sgeſezt 

0 


furl verlegt worden; der Abzug der deutſch 
nicht jo ſchnell erfolgen, wie, die franzöſiſche Regierungzvorau 


hatte.“ 
Rußland und Polen. 

„Wie bereits gemeldet, iſt der neue franzöſiſche 
ruſſiſchen Hofe General Le Flo am 4. Auguſt vom Kaifer empfangen 
und danach der Kaiferin fo wie den Großfürſten und Großfürſtinnen 
vorgeſtellt worden. Dieſelbe Ehre genoß das Perſonal der Geſandt⸗ 
ſchaft. Weiteres iſt aus den petersburger Zeitungen nicht zu entnch, 
men. Am 10. Auguſt brachte nun die „Independance Belge“ folgende 5 
Telegramm aus Paris vom Tage zuvor: Nachrichten aus 
St. Petersburg behaupten, der Kaifer von Rußland habe 
den General Le herzlich aufgenommen, und verſichern ⸗ 


Flo 
er habe lebhafte Sympathien für Frankreich bekundet; er 75 
(aß und Lothringen und habe das Gerücht 


dauere die mischen ren E 8 
von einem zwiſchen Preußen und Rußland beſtehenden Bündniſſe „ 
Auguſt der „Moniten . 


geleugnet.“ Jetzt äußert ſich unter dem 12. 

als o fiziöſes Organ der jeweiligen franzöſiſchen Regierung mit 

auf jenes Telegramm: „Wir wollen die Dienſte, welche Generg, 
de Flo uns in Petersburg leiſten wird, nicht zu ſehr mißkennen, D 
bedingen wir uns aus, daß er ſich in ſeiner ſchwierigen Stellung Mr 
mit. Worten und Komplimenten abſpeiſen läßt. Allerdings jede 
Rußland zu verſchiedenen Malen den Wunſch ausgedrückt, der Fr 
zwiſchen Deutſchland und Frankreich möge ohne Gebietsabtretung, 
geſtellt werden. Der General Fleury, Herr Thiers, der Marqui 
Gabriac waren der Reihe nach die alen ertrauten dieſer 
nung. Der Wahrheit gemäß aber müſſen wir feſtſtellen, daß na 
Friedenspräliminaxien der Kaiſer von Rußland an den Sailer 
Deutſchland ein ſehr herrliches Beglückwünſchungsſchreiben gerichtet 
darin, ohne irgend einen Vorbehalt wegen der ſchrecklichen N 
gen zu machen, die Frankreich aufgelegt wurden, ſich glücklich 1 
durch die Haltung feiner Regierung zu einem für das berliner Kab 
ſo fich deu Frieden beigetragen zu haben. Was die Fra 

ruf 1 DgeNE Allianz anbelangt, ſo wollen wir gern glaub 
wünſchen ſis ſogar, daß es nicht mehr e Aber Thatſa 
daß ſie während des ganzen Krieges beſtanden und 
päiſche Intervention zu unſeren Gunſten e 
1 die Bette der Pontusbeſtimmungen des pariſt 
geſichert hat. Dieſe Vorgänge darf man nicht aus dem 
ren, wenn es ſich darum handelt, die wirklichen Geſi 


(Fortſetzun 


Geſandte 


8 Freitag, Beilage zur Pofener Zeitung. 18. Auguſt 1871. 


den Frankreich zu würdigen. Nichts deſto weniger wollen wir | Für die hieſige Diafoniſſenanftalt wir am 27 Nuguf — Bolizeiliche Mittheilung. Verloren: 3 neue Darlehns⸗ 
en daß ein Diplomat, dem es gelänge, uns die Sympa⸗ d. J. in den evangeliſchen Kirchen unſerer Provinz eine Kollekte ab⸗ | Kaſſenſcheine & 10 Thlr. — 2 Thlr. 12 Sgr. Courant mit Avis von 
und das Intereſſe des ruſſiſchen Kabineks zurückzuerwerben, uns gehalten werden, und hat der evangeliſche Oberkirchenrath im Einver⸗51 Tonnen Stückkohlen. 


großen Dienſt leiſten würde.“ ſtändniß mit dem Miniſter der geiſtlichen Angelegenheit die Erlaubniß — Beim Genuß von Pilzen ſind folgende Mittheilungen zur 

f 2 ae En = ha de 5 perle 55 a 15 ae a Vermeidung 1 Un üllen Scher Die bei uns Nan 
1171 me u, Auguſt von den Kanzeln verleſen werden ſoll und we ilze ſind der Steinpilz, die Morchel, der Reisker und der Cham⸗ 

7 Lokale 3 und Pro binzie lle 3. kirchlichen Amtsblatt des k. Konſiſtoriums der Provinz falk enthal⸗ yeah Bor dem Genuſſe falſcher rüffeln wird gewarnt. Die echte 
er Poſen, 18. Auguſt. ten iſt, wird darauf hingewieſen, daß die Diakoniſſenanſtalt in den 5 Trüffel kommt in unſeren Gegenden nicht, vielmehr nur in ſüdlichen 


. K Jahren ihres Beſtehens gegen 1000 Kranke verpflegt hat, unter denen emeinen wird der ( Pi is 
in Die Stabtverorduetenverfammiungen ſollen nach dem | Fich Viele aus allen Greifen ber Probinz befinden, die fremd bier⸗ dor Im Augemeinen r Genuß von Pilzen überhaupt nicht 


N e Be all ! 1 \ \ empfohlen, weil ſelbſt die eßbaren Pilze leicht in Fäulniß übergehen 
„ Den 1 ‚Stäpte-Oydmung aan 30. kai 1853 in Stadtgemeinden von hergekommen, in ihr liebevolle Pflege und Heilung mac haben. bn Fuſelten, Würwern und een Epen 52 a en 
8000 C 8.2500 Einw. aus 12 Milgliedern, in Öemeinden von 2500 Außerdem haben in vielen Fällen die Schweſtern innerhalb und außer⸗ wird, die eßbaren Pilze jobald und jo jung als möglich zu verzehren; 
meinden 5 05 en 23 1 15 e 1 55 Poſens 1 7 gelar; RAR derſelben find 15 aan? vorher die Pilze in ſtark mit Eſſig verſetztem 11 abzukochen und 

f f ex; ee ‘ Gemeinden von 20 | zeth ftattonirt un waren dem Heere Frankreich ge um ie Flüfſiakeit weazugieße anti ; 
0 aus 36 in Gemeinden von 30—50,000 E. aus 42 Mitglie⸗ eth ſte { eere nach Frankreich gefolgt, dann die Flüſſigkeit wegzugießen, wodurch ſelbſt ſchädliche Pilze 


in den Lazarethen bis nach Orleans hin unſere verwundeten und er⸗ viel von ihrer Schärfe verlieren. Die übliche Probe durch Beilegung 


N gosſtehen. Danach müßte unſere Stadtverordnetenverſammlung, krankten Krieger zu pflegen. So iſt die hieſige Diakoniſſenanſt j : a f 3 a 

i : E 18 icht 36. wie es wirf Kalt 38 2 ger zu pflegen. So iſt die hieſige Diakoniſſenanſtalt, einer Zwiebel beim Abkochen der Pilze wird als trüglich be eichnet. 
e N zählt, nicht 36, wie es wirklich der Fall iſt,] wie fie der ganzen Provinz dient, auch auf die Hül je aus Als ranfheitöfymiptome Ni He Senuffe giftiger ie Werden 
er ers end den enthalten, umd wäre nach eben jenem Tara der ganzen Provinz angewiefen. Jett bedarf fie derfelben in angegeben: Kratzen im Halſe, Ekel, Uebelteit, Erbrechen, Schwin⸗ 


f erſt durch ſtatutariſche Anordnung eine Aenderung in dieſer [großen Umf Das bisherige 5 i für die r 5 KEYS “ 
i 9. \ PN 4 A großen Umfang. Das bisherige Haus iſt für die Zahl der Kranken [del, Mattigkeit Kolik, Dur 
ung zu treffen. Vor etwa 10 Jahren gab es die k. e und Pflegerinnen zu klein geworden. Ein neues größeres Haus muß anz Krämpfe. „ „ chf 


all, großer Durſt, erſchwertes Athmen 
Sadtodgung unſerer ſtädtiſchen Behörden anheim, die Anzahl der gebaut werden, und iſt dazu bekanntlich bereits ein Bauplatz gekau 


rordneten auf 42 zu erhöhen, indem fie dabei gleichzeitig au de ieſes Haus er, wie es erforderli ein⸗ D i j i 
rt VII der Instruktion Koks 0 Juni 1853 Dinmies, 5 welchen gerichtet er Er N RR A IE Berantwortlicher Redakteur Dr. jur. Wafncr in Bofen. 
l beißt: „Bei Bildung der ſtädtiſchen Vertretung können die gewerb⸗ Wi ſind, noch mindeſtens 1520000 Thlr. j 3 
ee a Eine angemeiteng Berkcfihtigung „Von den ſtädtiſchen Waſſerleitungsröhren, welche das Angekommene Fremde vom 18. Augufl. 
ix ml 2 jedenfalls alas Vorſteher oder Mitglieder on Trinkwaſſer aus dem Glacis des Kernwerks nach der Stadt leiten, HOTEL DE BERLIN. Die Gutsbeſ. Frau Gurska u. Töchter aus Bo⸗ 
en der Kaufmannieaft pder pes Handwerkerſtandes nach ſind gegemärtig bereits 3 vor dem Kirchhofsthore in Folge der dorti⸗ gunypce, Maſche aus Kiewitz, Schwabe aus Lowenein, Kanzleidir. Wie⸗ 


besonderen ede Mt ſein müßte“ 5 3 | gen Eiſenbahnbauten erlegt. Da man dazu eiſerne Röhren ange- | czorkiewiez aus Rogaſen, Diſtr.⸗Komm. Katzki u. Fam. aus Bnin 
nen bet — e on ade e wendet bat, jo iſt das Waſſer noch eſſenhaltig und ſchmeckt tintenartig. | Sentier Kluge aus Schwerſenz, Rechtsanw. Polomski aus Rogafen, 
0 nſervativer Elemente aug den ewerblichen Geno euſch aften des Beſonders tritt dies bei der Raczynskiſchen Leitung, welche die Brun⸗ | Wirthſch.⸗Bef. Dütſchke aus Rabezyn, Frau Weber u. Tochter. aus 
der ke N n verordne⸗ nen auf St. Adalbert an der Poſtecke, am Breslauer Thore ꝛc. ſpeiſt, Wongrowiec, Kaufm. Lewiſohn u. Fam. aus Wronke. 
tn werkerſtandes (den damaligen Innungen) in die Stadtverordne⸗ 9 ’ T ohn u. Fam. au I 


N ; EAU. Ma „ | bervor. Doch wird dieſer unangenehme Geſchmack verſchwinden, ſobald * 5 Di inge : 
KR, na dm DR e eg eee abe Je e zu BESTE egen een been e eee 
irn fein mochte, daß unſer Stadtderordneten⸗Sitzungsſaal in Wahr⸗ — Der Mittelſchulbau in der Kl. Ritterſtraße wird gegen- | Landw. Magdinski aus Polen, Frl. Fischer aus Berlin, Kontr. Brum 

R ug, eine Anzahl von 42 Stadtverordneten, falls man nicht den gu ans lbs faßt fin zun Golfe enger e eg Spa tberbſte aus Schroda, Litthauer, Großmann aus Gneſen. 

rr eſchränke N Mair een enn dieſe [Stockwerks bereits fa Hälfte emporgewachſen. Zum Spätherbſte 148 au 116 in 
fon, un en, En t 115 DR 8 1 ſoll das Gebäude unter Dach kommen. GASTHOF ZUR STADT LEIPZIG. Student Feigier u. Eiſenbahnbeam. 


Eckert aus Breslau, Kantor Rochocz aus Wollenberg, die Kaufl. Ro⸗ 


t en kleineren Städten (3. B. in Raſchkow) die Stadtverordne= | gen mitkheilen, vor einiger Zeit ein Menſch aufgegriffen, bei welchem Käſefabr. Hegner aus Gozdowo. 
nm lung nur aus 6 Mitgliedern beſteht, während 12 die ge⸗ | man große Maſſen von Silber ⸗ Bruchſtücken fand, die von Kirchenge⸗ Ich 2 

iu ite An ahl ſein ſollte. Doch iſt dabei zu berückſichtigen, daß auch räthen, Kelchen ꝛc. herrührten. Den Behörden in der Provinz Poſen Ei 
06 0 er Provinz eine jo große Anzahl von kleinen Städtchen exiſtirt, [gegenüber verweigerte er mit Beharrlichkeit jede Auskunft, und da man 4 ngefandt. ’ 

ke Auw. uns, indem z. ® Mielzyn, Kißtowo und Zydowo unter 1000 | Grund zu der Annahme zu haben glaubte, daß er ein Berliner Kind % Samter, 14. Auguſt. Gegen den Verfaſſer des in Nr. 374 der 
Ti er; aben; es würde als, in dieſen kleinen Städtchen wohl | jei, jo überantwortete man ihn dem Berliner Stadtgericht. Aber auch [Poſener Zeitung vom 12. d. Mts. enthaltenen Artikels, betr. die hie⸗ 
, 8 fein, 12 Perſonen zuſammen zu bekommen, welche geeignet | bier hällt er ſich in ein beharrliches Schweigen und verweigert jede ſige iſraelitiſche Gemeinde⸗Angelegenheit, iſt, wie wir hören, die Unter⸗ 
u „Vätern der Stadt“ gewählt zu werden. Auskunft. ſuchung bei der königl. Staatsanwaltſchaft beantragt worden. 


‚3 


Bekanntmachung. Handels⸗Regiſter. S 


Im Auftrage der königl. Regierunk] In unſer Handelg-Regifter zur Ein- 


ubmiſſion auf kieferne 


zu Poſen wird . tragung ni 1 — 3 — Rundſtämme. Oh p Re 
ütergemeinicha unter Nr. . It 
am 7. Septör d. J., . eren ee eee gend ene e ac e ele ne Provision. 
Wi FEN LAND, Vormittags 11 uhr, mann Eruſt Otto Weicher zu Po, 1665 ki efe ne Rundſtämme An- und Verkäufe, Verpachtungen, von Lie enschaften, 
b im Bureau des königlichen Landralbe' ien für feine Ehe mit Clementine 45 r Grundstücken, Fabriken, Hotels u. 8. w., Licitationen, 
9 erſchleſiſche Ar t iin Bir n ＋ 6 rute Langner durch Vertrag vom J. Au, erforderlich, deren Anlieferung im Wege Gesuche und Angebote, jeder Art, Familien-Nachrichten 
. Ei Geld. G bed nr... 0 l. b gun 1871 ausgeſchloſſene Gemelnſchaftſ allgemeiner Submiſſtion verdungen u. 8. W. betreffende Ankün n werden zu Original- 
1 ſenbahn. tel 1 Meiftbie. der Huter und des Erwerbes zufolge we den fol. Be Insertions-Tarif-Preisen, ohne Porto- oder Spesen-An- 
1. Ottob b teilt far Selz lenden mit dem Vorbehalt des höheren] Verfügung vom 11. Auguft d. J. heute] Die deefallfigen . e e 1 rechnung in die für die verschiedenen Zwecke best ge- 
et, lofe ober In Süden — Zaſclages von 1. Otter b. J. ab eingen dan. FF eigneten Zeitungen schnell und billigst befördert dure 
drben ſolche in daſſen Algen Label auf 2½ Jahre zur Pacht genellt] Polen, den 12. Auguft 1871. daſcleß abſchriftll En 12 * an Ru d olf E 
0 lich Jung 8 25 * düpofttonsfäzige Perf Königliches Kreisgericht. Verſiegelle Offerten mit der Auf. 0880, 
un port über Ste be ur poftttonsfähige erſonen, Erſte Abtheilung. rift: 5 1 x 
nd, desgleichen Seefalz ir welche vorher mindeſtens Einhunder! 8 rf „Submiſſlon auf Rundflämme officieller Agent sämmtlicher Zeitungen, 


Ediktalladung. 


zum Strafanſtaltsbau“ Breslau 
er Kaufmann uſ werden 
Pia I ür. e 81 bis 18. September c. Schweidnitzerstrasse Nr. 31. 


if . e mn 
aus em echſel vom Na ittags L 2 N . 2 
147 Thlr. 24 Sgr. 9 Pf. Reſtforderung erbeten, zu welcher Zeit die Eröffnung Zeitungstarif, enthaltend ummtliche Zeitungen 
nebft 6 pCt Zinfen feit dem 23. Märzſderſelben ftattfindet. der Welt, gratis & franco. 

1870 eingeklagt. Rendsburg, 12. Auguſt 1871. 


Zur Beantworturg der Klage und] en 
zur weiteren mündlichen Verhandlung] Königl. Strafanſtalts⸗Bau⸗ 
Kommiſſion. 


Tha baar oder in annehmbare; 
Staatspapieren bei der königlichen 
Kreiskaſſe bierfelbft zur Sicherheit nie- 
dergeleat haben, werden zum Bleten 
zugelaſſen. 

Birnbaum, den 14. Auguſt 1871. 


Königlicher Landrath. 


Bekanntmachung. 
Pfänder- Auslöfung und 


en, durch 200 theilbaren reſp. 
Nantitäten von mindeſtens 100 


und Neiße, Brieger Eifenbahn 
e Tail e 


zeue Speciaitarif kann bei un. haben wir einen Termin auf den 


dite, auc « @gpebitiouen, eingefehen Berfleigerung. 1. Dezember 1871 dm I. Dtibe. d. J. wird die Stell Sämmtliche Artikel für Schneiderin nen! 
Netben 1 role weren. montag den 28. Oktober d. J. Vormittage 9 uhr des Bargermeiſters der hiefigen Stab: Franzen, Knöpfe, Gimpen, Galons, gleiderſchnüre und 
dreslau, 8 en iR der legte Termin zur Auslöfung der] vor unferer Benutation far Wechsel. akant. Geeignete Bewerber für die. i 2 4 ) 


Nähmaterialien in größter und befter Auswahl empfiehlt 


F. Hampel aus Berlin. 


p 8 Noch bemerke ich, daß ſich mein Lager mit in den Ge⸗ 
. ſchäſts ⸗ Lokalitäten meiner Schwiegermutter, der Frau B. 
P. Wunſch, Wilhelmsſtr. 24, befindet. 


ſachen (Zimmer Nr. 13) anberaumt und 
laden zu demſelben den feinem Aufent- 
halte nach unbekannten Sigismund 
Slomowski unter Androhung dis 
weiteren Verfahrens in contumaciam 
vor. 
Poſen, den 14. Auguſt 1871. 

Königliches Kreisgericht. 
Abtheilung für Civilſachen. 


ap) 


ſelbe werden hierdurch aufgefordert, fid 
bis zum 1. Sepibr. d. J. unter Ein- 
reichung ihrer Qualtftkations⸗Beugniff⸗ 
bei dem Unterzrichneten zu melden. 
Das fixirte Gehalt dieſer Stelle beträgt 
1000 Thlr. jäbrlich. 

Liſſa, Prob. Paſen, den 13. Jali 1871. 


Nutte, N 
Juſiizratz und Stadtorrord.⸗Vorſteher. 


Ein Vorwerk von 380 M Ada 
und 15 M. Wieſen in der Nähe vor 
Poſen mit geordneten Hypoth⸗ken if 
mit einer Anzahlung von 5 bis 6 Mille e 
u verkaufen. Näheres bei Ehrhardt, 9 4 


leine Ritterſtraße 7. lee 
Einem tzängen, intelligenten Gaft: N 1 


F \ 55 2 
wird) wird in einer größeren Kreis. Dom. B11 o bei Kiſch⸗ 
und Garnifonftadt der Provinz ein x y K ſchſ f 
Sa Patung Bi 59 Pat un fowo verfauf 20 Zucht⸗ 5 ir 1 t 
egelbahn er I. Oktob Io ‚ 

Bau eines Gäterfhuppens auf dem gewiesen Austunſt — die gp d. 8 böcke und ca. 70 wollreiche, friſch von der Preſſe bei 

biefigen Centralbabnhofe im Wege öf⸗ er 


fenilſcher Submiſſion vergeben werden. 7 — Geschlechts- „NT Zucht taugliche Mut⸗ Gebrüder Pincus, 


Offerten find verflegelt und mit du] Haubau hel heilt briet-|terfchafe. 


Aufſcheit: lich, gründl. u. achnell Speeinlarst f & Friedrichsſtraße 36. 
e auf Zimmerarbeiten” De e Per, Kgl. Obararzı, Die Guts⸗Verwaltung. 


Lax. zigerstr. 91. Pfirich⸗ Namn 
bis zum 23. d. M., "Den ee ee ch id Anerkannt beftes Pfirſich Zowle 


ich als geübte Schneiderin u N 2 auf Eis, 
Vormittags 11 Ur, cen Mieder. aher ben der Desinfeetions⸗ große Oder⸗Krebſe 
in dem biefigen Abthilungs⸗Bureau nehme ich Arbeit mit oder ohne Ma- Pulver empft bolt 


14 
in der Zelt vom 1. April bis ult. 
September 1870 verſetzten Pfänder 
und zwar von Nr. 1499 bis 4523 und 
Nr. 12,714 aus früherer Zeit. 

Die Pfänder können täglich in den 
1 Bureaufunder, Vor- vnd 
Nachmittags ausgelöſt werden. 

Am Mittwoch den 25. Otto; 
ber d. J. und den folgenden Tagen 
findet die öffentliche Verſtelgerung in 

) 
0 Guwermitt ags 11 uhr, se Mala ah Schulſtr. Nr. 10 
Gn Ae königlichen Landrathe⸗ Poſen, den 17. Juli 1871. 


irnbaum die Ghauffe ; 
1% dung der Prebl be Der Magiſtrat. 
daden Ju dem Konkurſe über das Vermö 


Königliche Direktion 
8 Werfen Giſenbahn 
Bek f 

anntmachung. 
ae der a 1 


an g. September c., 


1 


Die Reunenpfennig'ſchen 
approbirten Anerau=- 
gen-Pflästerchen ſind 
vor wie nach nur allein ächt zu 
daben a 8. Bar, bei g 
Baſch, in Rofen 
Alter Markt a5. 


A mi AL = ee 1 
em Vorbehalt des höheren 
2 vom |. Babe d. J. auf 


Bay de zur Pacht geftelit werden. 
x „Croft 5 


Poſen⸗Thorn⸗Bromberger 
Eiſenbahn. 
N 2 er mindeſtens Eingundert Es ſollen die Zimmerarbeiten zun 
ENT apler oder in 8 
NN ten bei d ö en 
une deerſelbſt zur Sicherbelt 15 auf den 2. Sept. c., 
Nun en daben, werden zum Bieten Vormittags 11 uhr, 
vor dem unterzeichneten Kommiſſar im 
Gerichtszimmer Nr. 13 anberaumt, 
wozu Kaufluftige eingeladen werden. 
Poſen, den 15. Auguſt 1871 
Königliches Kreisgericht 
Erſte Abtheilung. 
93 Geben. 


Bekanntmachung. 
U für d 0 . 
ae, und welken Verpachtung der he gt anche ande Gegenftänd 


un Roh 9 
S rnutzung in den 2 ſals: 
adde welche ca. 2983 morgen“ Schmiede- und Gußeisen Cement. 


N da Vachtde 
dingungen können von 
. den dieſf igen Burcau wäh. 
Dre, Dienftftunden eingeſehen 


am, den 14, Wuguft 1871. 


Käniglicher Landrath. 


8 Bäckerſtraße 13a., einzureichen, woſelbfiſſchine an. In meiner Wohnung koſte) 
N ekauntmachung. 


dieſelben zur gedachten Stunde in Ge. die Elle Naht auf der Maſchine 2 Pf. i i W 
genwart der etwa erſchienenen Sub: A. Glowienkowska, 1 empfehle ic angelegentlichſt = E. = Ahlers. 
Große Berberftrage Rr. 35, 2,Stod. | Beſtellungen auf Desinfi-] wei eleg. möblirte 


Pirnaer Saatroggenſcirungen bitte mir baldigft[Zimmer nach vorn ſind zu 
und w. Saatweizen ff. zu ertheilen. vermiethen Wilhelmsplatz 2, 


mittenten eröffnet wer den. 
Ebendaſelbſt liegen die Zeichnungen 
und Bedingungen zur Einſicht aus. 
Poſen, den 16. Auguſt 1871. 


' dom J. Okto ab eile, 2. 7 r: 9 ; + 
Fahre if ein Siritaiionsteranin e Dfeihär, Sean] Der 8 W rirt Dom. Sapowice bei F. Fr omm, „„ 
itter, W tefelu, 2c., ſo wie ver 2 8 RE f 
ontag, 4. Septbr c., ſchiedene Nurdhien Peßpecheh, f A. Middeidorf. F Sapiehaplatz⸗ und Friedrichs⸗ Ein Laden 
5 t Weukafe wre] Berfauf eineo Grundnägeg. | ZWAnzig Feldbettftelfen ſtraßen⸗Ecke 36, 44 Seat 13 au vermiethen, Näp, 
bureau hierſelbſt anbe tauft nber, wozu 5 Termin auf [Das auf der Wallifget unter Nr. 89/3 und eine Ziehrolle gegenüber der Poſtuhr. bel NR. Krüger, Bergſtr. 14. 


Montag, 21. Auguſt c. 


Vocmittags 10 Uhr 
angeſetzt wird. 
Poſen, den 16. Auguſt 1871. 
Königliche Feſtungs⸗Bau⸗ 
| Direktion. 


find zu haben Cybinaſtraße Nr. 9 e E lo al. 
r. Richter's Electromotorifgie Jg, Eine Dame mit Tochter ſucht ein 0 esch ft lokal mi 
$ 


2 Zimmer mit beſonderem Eingange und x 
3 ah nh af sh änd er. [wünscht zugleich bei der Wirtbin zu bisher als Geſchäftslokal bemu 
9 I[bpeiſen. Nb. Bifcheret 2, erfie Etaße zu gleichem Zweck von Michaelis a, c, 
ü m Rindern dus Bahnen 8 9 = ee 5 ab zu S eignen ſich 
gr. empfie oſ. Ba n gut möbl. parterre-Zimmerf zum Comptoir, arreula dgl. 
in Poſen, Alter Markt 48. it in vermiethen St. Martin 26. Raherel Nat. Med, de . 88. 


t ½ des 
m Termin 


nehmen. Nähere Auskunft ertheilt der 
Eigenthümer Sielawski, Si Adal⸗ 
dert Nr. 38. 


N als u Ordnung auch inſofern in unſerer Provinz nicht ſtrikte befolgt, In der Gegend von Gneſen wurde, wie Berliner Zeitun⸗ choc u. Frau aus Newport, Spiro aus Buk, Pohlmann aus Rawicz, 


8 


te Piecen 


Bi 


eee 


8 


Cholera, Schutz, Hülfe! 

Im Jahre 1866 habe ich durch mein bekanntes Mittel viele Tauſend 
Menſchen vor der Cholera geſchützt und gerettet. Iſt daſſelbe gleich beim erſten 
Gefüdl von Unwohlſein in den Herzgruben zur Hand, kann es gleich innerlich 
und äußerlich angewandt werden, ſo unterliegt Keiner. Ja, ganze Dörfer 
ſind ohne Opfer damit verſchont geblieben. 

Dr. Netsch, Dresden, Ammonftr. 30. 


Markt Nr. 36 find. Wohnungen] Für ein größeres Colonialwaaren, 
la 120 u. 100 Talr. von Michaelis a. c, und Deticateffen- Geschäft wird ein tüͤch⸗ 
In vermiethen. Nah Markt Nr. 42 tiger, zuverläffiger, beider Landes ſprachen 


Kirſchſaft, Frifch von der Prefe, 
ub Lan indie fe we m 
Bartwig Kantorowiez, 


Ion 


Das Dominium Chareie dei Birk 
ſſucht zu Michaelis d. J einen 


Hofbeamten 
Billa schaftliches Gutachten üder das Augenwaſſer des Hrn. Streinski 


35 119 Bi 1161 = großer umige mächtiger 
Balsam Bilfinger Faden Commis 

53 gegen Nheumatismus u. Gicht, 6, ea beben Set zum kete he uf 
2 9 1 ; . „ lacdſt angrenzenden Remiſen undfteitt gefugt. Adreſſen sub N. L. in 
SS geprüft von den größten Autoritäten Deutſchlands, Frankreichs 2 ? R der Exped. d. Zig abzugeben. 

S und uglande, Radicalheilmittel ſelbſt in den hartnäckig andern Räumlichkeiten, paſ⸗ a3 fi 

85 hen Balkn. Wreis vr. , Face 1 Thlr. 10 5, pe. s 5. rem anner Sed “ Ein Cehrling 
Seh Flaſche 22 Nor. f Lanzen oder getheilt Breslauerſtr. 131findet ſofort Unterkommen. 

35 Depot für Posen bei H. Elsner, Apotheker. » vrmirtten. Magnus Beradt. 


Eiſenhandlung, Breiteſtraße 20. 
Ein zuverläſſiger 


Kutſcher 


wird zum ſofortigen Antritt geſucht. 
Gebr. Guttmann. 
Ein tüchtiger 
Hausknecht 


findet Stellung bei 


n 57 
7 : - a ,® 0 4 
Für Augenleidende! 
N { (Rechnungsführer) 
zu Breslau (am Wäldchen 4): und einen 

Ee iſt gewiß empieglenswerth genug für das Augenwaſſer des Herrn Vogt 
Strolnskl, daß daſſelbe bereits im Jahre 1853 bei Sr. Majeſtät dem 5 93 ** 
Könige von Preußen, Friedrich Wilhelm IV., und ſtets auch von Qualificirle Perſönlichkeiten wollen ſich 
—.— anderen hohen Augen⸗Patienten ſehr wohlthätig und be- Ane eis en wenden und ihre 

r vu . 
Charcic, den 15. Auguf 871. 


befunden worden iſt; allein da auch die wiſſenſchaftliche Prüfung 
zur beſten Empfehlung gereicht, ſo habe ich dies Augenwaſſer einer ſolchen Prü- 


ung unterworfen und zwar auf analytiſch⸗ chemiſchem pharmacologiſchem und . 

Don io ephufloieptfdem Wege“ Dieser Prüfung zufolge enthält das betreffend V. Sander. Philip Joseph, 
Augen waſſer Beftandtärile von ſolcher Qualität und Quantität, daß dieſelben Ein brauchbarer vorm. G. Baarth. 
niemals ſchädlich und nachtheilig wirken können, aber eben be > 

Augerteiden Fe em Ir außerorbentti e e wish. ch rei b er Ein tüchtiger 

am und räftig find, wie das auch von vielen der größten und be⸗ fie tor tf 

Aährheſeg Mugenärgte Beläge wird. "MUB Behetabiliige Gtofe fab in diger Jagen en Bie Seta Maurermeiſter 


und Architekt, 
der ſoeben aus dem Kriege zurückgekehrt, 
wünſcht ſich in einer Provinzial 
Stadt mit lohnender Praxis nieder⸗ 
zulaſſen oder eine dem Fache ent⸗ 
ſprechende feſte Stelle anzuneh⸗ 
men. Gefällige Offerten werden sub 
8. U. 986 durch die Annoncen Eppe 


Auget waſſer enthalten, fat nur ia homöopathiſcher Doſis, ſo daß dieſelben zwar 
ihrer Natur nach von keipem Chemiker ermittelt werden können, die aber den⸗ 
noch von höchſt ſpeeiſiſcher Heilkraft bei den verſchiedenften Augenlelden 
find. Daß dembach daß Atrolnshiſche Augenwaſſer nebſt feinen vorzüg⸗ 
lichen Wirkungen auf das Vollkommenſte entſpricht, und daher 
in jeder Bezichung die allgemeinſte Empfehlung verdient, be 
ſtatige und beuleudige ich hierdurch ebenfalls gutachtlich der Wiſſenſchaft und 
Wahrbeit gemäß. “) W unter A. . in der Exped. d. Bla. 92 1 tein & Vogler 11 
5 u, den 29. Oktober 5 fai on von Haasenste 
Berlin, ie Dr. ness, Einen ordentlichen, im Fach erfahrenen Berlin chen 


1 3 Des. ge, 2 > 4 
Approdirter bother Aer m. unterſuchender Chemiker, Uhrmachergehilfen, 2 2 2 
wlſſenſchaftl. Sachverſtänbiger f. medizin. ac. ze: Artikel. der polniſch ſprſcht, verlangt vom 2 Fon 


A) 8 Pier de übernimmt (& Fl. 10. Sgr. und a Pfd. Reinigungsther 1. Septbr. (auch ſofort) Ein Narr kann mehr fragen, als 
10 S r.) in Poſen Herr Kaufmann W. Paulmann, Waſſerſtraße 4. . Willimtzig in Thorn. zehn Kluge beantworten können. 


— 


Schuſier, St. Martin 66. 


Ein junger Mann, der bereits in 
einem Spiritus -Geſchäft thätig gewe⸗ 
ien, ſich polniſch verfiänbigen kann und 
eine ſchöne Handſchrift ſchreibt, findet 
dom 1. Oktober c. Stellung. Näheres 


SlPrtoatbertcht.] Westen ſchon. Roggen ſtill ps. Auguſt 

451 B. u. G., Aug. Sept. do., Herdſt 4b dz u B., Oktbr.⸗Nov. 458 B., 
455 G., Nov,⸗Dez. 254 bz. B. u. G. 

ritus : feſter. pr. Auguſt 163—3 bz. u. G., Sept. 16 bz u. G., 

Ottbr. 168 — dg u. B., Nov. u. Dezdr. 15½— 154 bz. u. G, April⸗Mat —. 


Produften⸗Vörſe. 


or fei- Telegramme. 


A fa 
1882. 


Bonds 1142 


o di anime 


1 un Aal 1285 1 76 Berlin, 17. Auguſt. Wind: NND. Barometer: 282. Thermometer 
ö a . (Anfangs-Kurſe.) Wei alt, per Auguſt y n, 17. Auguſt. Wind: . Barometer: 282 : 
| 25 rt 18. ER es 7 Aneuft 440, Sept Ott. 48, 110 . Wiilerung; bewölkt —. Für Roggen war die Stimmung heute 

Mat 40 — Küböl min loko 281 per Muguft 271, Sept. | matt und sbſchon das Angebot wenig umfängteich ſich erwieſen hat, ist es 


doch dem Begehr für nahe Lieferung eher überlegen geweſen. Das Verhältniß 
zwiſchen Offerten und Nachfrage fa ben Frühjehrstermin, der mehrſeitig 
zeſucht wurde, war entgegengeſetzt u. dat denn auch der Werth dieſes Termins 
ſich voll behauptet. Loko iſt der Handel KIN, indeſſen für die wenigen An ⸗ 
erbietungen neuen Roggens fand man bequemere Verwendung als geſtern. 
Betündigt 7000 Ctr. Kündigungspreis 493 Rt pr. 1000 Kilogr. — Rog⸗ 
ngenmehl ohne weſentliche Aenderung. — Weizen in feſter Haltung Ge. 
kündigt 3000 Eur, Kündigungspreis 703 Mt, per 1000 Kiloge. — Hafer 
foto fortdauernd ſehr ſlau, Termine neuerdings etwas gewichen Gekündigt 
600 Ctr. Kündizungspreis 43 Rt. pr. 1000 Kilgr. — Rüboöl in feſter 
Haltung. Verkäufer ſehr zurückhaltend, Umſatz deſchränkt. Gekündigt (00 
EKtr. Künd gungsprels 274. Rt. per 100 Kilogr. — er im Allgemet- 
nen beltebt und zu anziehenden Prelſen gehandelt, nachdem anfänglich billiger 
berfauft worden wer. — Weizen loko pf. 1000 Kilgr 58 77 Rt nach Qual., 
er dieſen Monat 761 76 bz., Aug.⸗Septbr. 724 bz. Seyt.⸗Okt. 714 bz, Okt « 
Ron 691 bz, Ron.-Deg. 69} bz, April. Mai 6954698 bz., do. obne Barbe- 
ez. 684 bz. — Roggen lole pr. 1000 Kilgr. 45—534 Bit. nach Qual gef, 
494 —524 Rt. nach Qual, bz, neuer 53 | 54 bz, ner dieſen Monat 49 3—} 
b., Aug.-Stpt. do. Sept. Ott. do., Okt.⸗Rop. 49-4949 bz. Nov. Dez. 
484 —1—3 bz. Dez. Jan —, Febr⸗März 483 bz, Uprii-Mai 481— bz. 
Mal-Juni 454 bz. — Gerſte loko per 1000 Kilgr. große und kleine 29 61 
Rt. nach Qual. — Hafer loko per 1000 Kilogr. 37 53 Rt. nach Qual., 
er dieſen Monat 43 14, Aug.⸗Sept. —, Sept.⸗Okt. 421—424 bz. Dit.-Rov. 
12 bz.) Nov.⸗Dez. —, April-Mat 42 bz. — Erbſen pr. 100 Kiige Koch. 
waare 51—61 Ri. nach Qual., Futterwaare 41—51 Rt. nach Qual — Lelnö! 
foto 10 Stilgr. ohne Faß 24 Rt. — Rüböl pr. 100 Kiloer. loko ohne 
aß 28 Rt., ver dleſen Monat 274 Rt., Aug -Sept. do. Sept. Okt. 271 — 

t. bz. Okt. Nopbr. 26% bz., Nov.⸗Dez 2 4 G. April⸗Mal 26 b. — Petro 
leum vaffta. (Standard white) pr. 100 Nit. mit Haß; loto 31 Ri., ver dieſen 
Monat 13 Rt., Aug.⸗Sept. do., Sept.⸗Okt. 174 bz., Okt.⸗Novbr. 135 4 bz., 


h Bondsſtimmung: fill. — Prachtwetter. 


—— 
Poſener Marktbericht vom 18, Anguſt 1871, 
A BR auch Ahern AR ah At teten. > Benin innere 2 > nach 
Preis. 
Hörer | Mittlerer Niedriger 


Bergen fein, der Scheſſel u i Pfand 1 3.3 9 8 2 61 J Nov.-Dez. 13 Mt, Dez. Jan. 14 bj, — Spiritus pr, 100 Ster a 160 %% 
„ m 8 220 — 215 2 10. 000% Ioto obne Hab 18 Rt. 5 Ser bie 18 Rt. bz. ad Speicher 18 
er 9 29 6 1 28 6 1 27 6 7 N. 28 Sgr. bg, leg mit Faß „ 15 dieſen Monat 17 Rt. 25 — 2 Sgr. 

Roggen, fein ; 9 127 126 126 | Pi Auzuft-Sopt. do., GeptDät. 17 fl. 21-26 Ser b., Okt Nov, 17 N. 
„ mittel 5 N 12 — — 10 11 Sgr. 6j, Nov.-Dez. 17 7010 % ie. Mpcile at 17 Mt. 19 _23 Sgr 
„  orbinait > s — | [1/7 et Weizenmehl Re. 0 105 14 Mt, Re, Om. 195 IM Roy 

Große Gerſie : 74 T Ti- =( IT [penmeht Ne 0 t Rt, Xr. 0 u. 1 75-63 Rt. pro 100 Kilgr. Br. un. 

Kleine 5 7 1 10 7 61 2 6 Verſteuert inkl. Sack. Roggenmehl Nr. Ou. pr. 100 Kilgr. Br. unverft. 

{ R EEE 11 . 22 inkl. Sack, per dieſen Monat 7 Rt. 3 Sgr bz., Aug. Sept. do. Sept.⸗Okubr. 
1 j N — 22 Aa Ser b., Ott-Nov. 7 Rt. 4 Sgr. bg, Nov. Dez. 7 15 44 Sgr. 
Binteräblen 4a 4 neee ER 

Raps a 4 5 — 4 3.28 9] Stettin, 17. Aug. [Amtlicher Berlcht.] Wetter: bewölkt. 1. 17 R. 
z Rabſen . — |. 11 arometer 28. 2 Wind: NW. — Weizen unverändert, p. 2000 Pfd. Leto 
2 eringer geiber 55—66 Rt., beſſerer 67 — „feiner 724— „pr. Aug. 

G SE geiber 62-66 fit, beſſerer 67.71 At, feiner 721—74 Nit, pr. An 
{ v 2 0 DIAS] SI 0% 90.08, Ang Sept. 724 b. 72 ©, Sept. Die 704701 bz. Oli. 

Budweizen 100 9 _|-118] . |-|17, € | Rev. 69E tm u.B, Beäpjahe 005 4 bp — „Rognen unuerändent, p. 2000 

Rastofieln . 90 2 2 e dete nach Dual. 46-48 Rt. 78,580pfb. 481 - 49} Mt, neuer 484 - 49 Kt., 

Wicken 10 2 90 _ZIIII ——— —— ee. Aug., Aug.⸗Sept. u. Sept.⸗Okt. 48 ;.48} bz. Okt. Nov. u. Frühjahr 481 

Lupinen, . PER?" 2 2 222 577 it 11 my Tane ee reg 

u“ 0 SE ene ; 105-110 Rt, fein er bz. pr Sept.» 

A e Eu 1188, 112 ©. — Winterrapd, fenchter, 103--108 Rt. — Rüböl 


ider ftile, p. 200 Bid, 1e 27 Ri. B., Auguſt 27 B. Sept. Okt. 263 B. 2 G., 
Okt.⸗Nov. 26} B, Nov ⸗Dez. 26 B., April-Mat 253 B. — Spiritus fefter, 
per 100 Liter a 00 % loko ohne Faß 184, 4 Rt. bz, kurze Lieferung ohne 
Faß 183 bz., Ang ⸗Sept. 171, 17% bz u. G. Sept.⸗Ok br. 173 bz. u. G., 
Oktbr. 18 bz., Olt⸗Nov. 178% bz. Bu. G., Frühjahr 174 G. — An. 
gemeldet: 3000 Cir. Weſzen, 2000 Etr. Roggen — Regullrungs⸗ 
preiſe: Welzen 721 Rt., Roggen 484 Rt., Rüböl 27 Rt., Spieitus 174 Rt. 
— Petroleum lofo 61½, J Rt. bz, 6½ B., Sept. Okt. 64 bz. u. G., 
64 B. Ott. u. 19 7058 n bl. (Bes. 8.) 
Breslau, 17. Auguft. (Amtlicher Produkten⸗Börſenberſcht.] Roggen 
(p. 2000 Bfd matter, pr Ahn u. Auguft⸗ Sept. 47 B., Sept.⸗Okt. 15 bj. 
u. B, Okt⸗Nov. 463 —47 bz. u. B., Nov.⸗Dez. 463 B., 11 2 8. 47 bz. u. 
B. — Weizen pr. Auguſt 72 B. — Gerſte pr. Auguſt 424 B. — Hafer 


— — 


Drug und Verlag von W. Deder & Co. (I. Rö tei) in Polen, 


0 Die Markt- Kos miſſfton. 


Börfe zu Poſen 
am 18 Auguſt gt TINO 
+ 0 andbriefe „ do. gtenienbriefe 
94 re an RA Kreisoblig. 45 G., vo. 5% Stadt⸗ 
Oblig. 954 G., poln. Banknoten. 80 G., Rumäniſche 74% Eiſenbahn⸗ 
Oblig. . Nordd Bundesanleihe 1013 B. 

[Amtlicher 8 Roggen: pr. August 457, Aug.⸗Sepibr. 454, 

Sept-Oltbr. 457, Herbſt 451, Okt.-Nov. 45} Nov.-Dez. Ab}. 
ritus [mit Faß] pr. Auguſt 164, Sepibr. 16, Okibr. 158, 


© 
Nor 15, Dez. 15. f 


in junger Mann (Bäcker) wünſcht 
in a Tate oder Gaſthof J 
heirathen. Damen, bis 28 Jahr alt, 
bitte zu melden bis den 25. Auguft 
poste restante B. J. K. N. 
Wollſtein. 5 8 

Gefunden geſtern Abend auf der 
Halbdorfſtraße ein Portemonnaie 
mit Inhalt; abzuholen in der Exped. 
dieſer Zeitung. 


Kirchen-Rachrichten für 
Voſen. 
Kreuzlirche. Sonntag den 20 Aug. 
Vormittags 10 Uhr: Herr Super. 
intendent Klette. — Nachmittage 
2 Ubr: Herr Paſtor Schönborn. 
»etrikirde. Sonntag den 20. Aug., 
früh 10 Uhr, Predigt: Herr Kon 
ſiſtortalrath Dr. Goebel. — Nach- 
mittags 2 Ubr, Chriſtenlehre: Herr 
Konſiſtorial⸗Ratd Dr. Goebel. 
St. Pauli⸗Kirche. Sonntag den 2), 
Auguſt, Vormittags 9 Uhr, Abend 
een Kae Schlecut 
— r, Predigt; Herr 
Schlecht. Wi ee wen 
Freitag den 25. Auguſt, Abende 
6 Uhr, Gottes dienſt: Herr Paſtor 
Schlecht. 


Garniſonkirche. Sonntag den 20. 
Auguft. Vormittags 10 Uhr: Herr 
Mis. Oberpfarrer Händler. 

In der Parochie der vorgenannten 
Kirchen find in der Zett vom 11, bie 
7. Auguß: 
getauft: 2 männl., 5 weibl. Perſ., 
geftorden: 7 männl., 6 weibl. Verf, 
getraut: 4 Paar. 


Familien -Machrichten. 
Veronika Lövin, 


M. Bendheim, 
Verlobte. 


Cy mpin. Berlin, 


Die ſchwere, durch ärztliche Hilfe be- 
wirkte glückliche Entbindung meiner lit⸗ 
den Frau Wanda geb. Caldarola 
son einem gefunden und kräftigen Mär ⸗ 
chen zeige ich Verwandten und Bekann⸗ 
ten hiermit ergebenſt an. 

Poſen, den 17 Auguſt 1871. 


Robert Goldhagen. 


Saiſon Theater. 
8 Nee 18, uuf. Große 

tra- Vo ung. ws 4 
8 (5 Sgr. Zwel Erwachſene ef 


Kind unter zehn Jahren frei. der 
Lieschen, oder: Die To 
Freiheit. Charakterbild mit Aff 
in 3 Akten von Carl Elmar. Mu 
von Ie c r. en 
und feine weſter. Baude? 
Burleske in 1 Aufzuge v. W. Friedrich. 

Sonnabend den 19. Auguſt. Frou 
Frou Sarifer Sittenbitd in 5 Auf 
zügen von O. Meilhac und L. Halevyı 
deutſch von Mauthner. 

Sonztag den 20. Auguſt. Blau- 
bart. Komiſche Oper in 3 Akten Nen 
Mellhac und Haleoy, deutſch von Ju 
tus Hopp. Muſik von J. Offenbach. 
— Entrée 7½ Sgr. 


. 


In Vorbereitung: Rubens 13 | 


Madrid. Driginal-Schaufpiel in 
Akten. — Die Fifherin von J. 
land, oder: Der König und geist 
Kind, Ritter⸗Schauſpiel in 5 Akten. 
Die beiden Galeerenſelaven“ 
oder? Die Mühle von Sain 
Aldervon. Melodrama in 3 17 
— Ordre pariren. (Nu). Luft 

in 3 Aten. — Nathan der Well“ 
(Benefiz für Herrn Siebenhe N 
Em dramatiſches G dicht in 5 Auf 
zügen von G. E. Liſſing. 


Emil Tauber’s 
Volksgarten-Theater- 
Breitag den 18. Auguf: _ 
Moſes und Propheten ed: aa 
Zodey-Rennen in Züterbodh, 
Graße Origiual-Poſſe mit Gefan) 
Tanz ia 3 Akten und 9 Bildern. 


Die Direotio®- 


Uational-Halle, 


Friedrichsſtraße Nr. 27, 
A einen ſchmackhaften Mitt 
8 8 iedrichsflr. 27. #5 


U 


pr. Auguß 4.4 B., Aorl- Wal 4 


e 
100 Liter & 1000, 17 B., 12 


Venen EI 


pro preuß. Schffl. 
feine m. orb. W. 


us „(Weizen w. 0 55 910 
S de. 6,097 90 0 8 
3 Roggen 6364605758 
16.28 4239—41 
Safer 33—34/32/30—31 
Erbſen  167--73|64157—61 
Per 100 Kilogramm Netto 
3 Raps 


Sa 


88 (Schlaglein 


— un nn nn 


Datus. Stunde. 


—— 


7. Auguft Nachm. 
J. Abnds. 10 27 10% 20 
18. Morgs. 8 


Waſſerſtand 


* 5 


Personen-Zug Nachmittags 3 


| Gemischter Zug Abends .. 6 - 14 - 


inkuchen feſt, pro Etr 8 —90 Sgr. — 
4 ., pe 300 Liter 
— Zint Godulla Marten loko ö Xhir. 22 Egr., W. . lolo 6b: 
Börſen⸗Kommiſſſon. »7 

Breife der Cerealien. 95 
— rear, den 17. Auguft. 
Im Siibergroſchen In Tölt, Sgt. und Ff. pro 200 


20777 0787 ＋ 1670 
27° 10% 83 J 1006 


ie = Pofener Eiſenbahn. 


nk 
Personen Zug Vormittags .10 Uhr 26 Min. 
Eee 


würde aber eine Ausnahmeſtellung nicht zulaſſen. 7 
handlungen würden auf dieſer Grundlage fortgeſetzt. 


—— — 


B. Maps pr. Auguſt 106 G. 7 


pfund = 100 Kilogramm. 


u 
75 200 5% 


U 


Carl Blasehk% 


i 


# 


1 


) 


2 feine mittle ord. 
211117116, 17) 7, 98-6207 
9 — 71 iz a) % 8 
5 — 15; 2 48 — 416400 
44 410 223 3% 6% 
402 A6 -U 217 0 50 7 
4129| —5ʃ 2 4 22 KA 7] Ai 


feine mittle ord Waare . 
— EN, — 


uc > 


77 Thlr pr. 2125 Pfd. Zollgew,. 
40 46 Thie pr 2000 Ff Selen e 


u 400) 
Spiritus ahne Zufuhr. (Ben 


ser Ste. Therm. Wind, Wolken 
8 . 


D 0-1 teäbe. St, N. 
O 0-1 heiter. St. 


＋ 1390 
O 0-1 ganz heiler. 


der Warthe. 


woſen, am 17. Auguſ 1871, Bormittegs 8 He, 9 Buß 6 Zoll 
8 . 7 S Die 4 


5 Abgan u. 

Porsowen Zug Nennen 8. 5 Uhr 95 7 

Gemischter Zug Vormittags 6 
Personen-Zug ! 31:2 


Personen Zug Abends .0 14 Porsonen-Zug Nachmittags 474 ca | 
- — f 
Neueſte Degeſchen. ö 


n 
nee, 


— —— — — nenn en man nt nm 


